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1 

„Wir bauen uns ein Bürgerhaus“ 

Mit diesem Aufruf in der Stadtteilzeitung HALLO fing alles 
an. Die Idee eines Bürgerhauses als kulturelles Zentrum 
für den Stadtteil begeisterte seit 1976 die Truderinger 
Bürgerinnen und Bürger. Die Geschichte des Vereins be-
legt es eindrucksvoll: Es waren viele, in jeder einzelnen 
Phase und in ganz unterschiedlichen Rollen, die aktiv für 
dieses Ziel gekämpft haben. Diese Festschrift soll daran 
erinnern und gleichzeitig ein Dank sein für alle, die sich 
für das Truderinger Bürgerhaus engagiert haben und die 
es seit nunmehr schon einem ganzen Jahrzehnt mit Le-
ben erfüllen, es leidenschaftlich nutzen und es wahrlich 
zum Herz des Stadtteils machen. 
Lassen Sie uns gemeinsam feiern und anstoßen auf eine 
Zukunft, in der von diesem liebenswerten bordeaux-
roten Haus noch viele, viele Impule ausgehen werden. 

Ihr Dr. Ingo Mittermaier
1. Vorsitzender Bürgerzentrum Trudering e.V.
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So hatte es sich der Verein mal vorgestellt: So wurde es gebaut:

Skizze des geplanten Bürgerhauses für eine Spendenaktion in den 1980er Jahren Der 1. Gewinner des Kindermalwettbewerbs 2005:            Samuel Wimmer
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So wurde es gebaut: Das hat der Verein daraus gemacht:

Der 1. Gewinner des Kindermalwettbewerbs 2005:            Samuel Wimmer Das Kulturzentrum spektakulär in Szene gesetzt an einem Juliabend 2014



8

Endlich fertig: Da kann man gar nicht lange genug feiern. 
Menschenscharen stürmen im März 2005 das Haus. Massen von Fahrrädern 
rundum. Als Oberbürgermeister Christian Ude am Hintereingang eintrifft, 
während das Empfangskomitee des Bürgerzentrumvereins ihn vorne erwar-
tet, ist der bordeauxrote Quader schon gesteckt voll. Nicht jeder bekommt 
deshalb mit, wie sechs Herren symbolisch mit mehreren Scheren an mehre-
ren Stellen das satinglänzende blaue Band durchschneiden: Bedeutungsvoll 
tun dies der Trägervereins-Vorsitzende Ingo Mittermaier und sein Stellver-
treter Sidney Vogginger, natürlich der Oberbürgermeister Ude und in Vertre-
tung von Kulturreferentin Lydia Hartl der Stadtdirektor Wolfgang Lippstreu, 
zudem der Bundestagsabgeordnete Fritz Schösser. 
Und Hermann Memmel, damals nicht mehr Stadtrat, aber noch Landtagsab-
geordneter, vor allem aber Gründungsmitglied jenes Vereins, der das Kultur-
zentrum ermöglicht hat. Memmel drängelt sich auf dem Pressefoto zwischen 
Mittermaier und Ude, auf dass kein Redakteur ihn wegschneiden kann. Ver-
gessen hätte seine Rolle in der bis dahin schon fast 29-jährigen Vereinsge-
schichte aber ohnehin keiner – doch dazu später. 

Trudering feiert diese Einweihung mit einem dreitägigen Programm, das zünftig mit Böllerschüssen 
beginnt, einträchtig abgefeuert von Truderinger Böllerschützen und Truderinger Trachtenverein. Es ist Freitag, 
der 18. März im Jahre 2005. Alle, die einen Stuhl gespendet haben, dürfen auf ihm Platz nehmen. Nach Reden 
von Mittermaier, Ude, Lippstreu und Memmel ist der Bezirksausschussvorsitzende Georg Kronawitter dran. Er 
macht gleich Kultur auf seine Weise: Sein Trompeten-Überraschungssolo erntet wohlwollenden Applaus.

DEM VIERTEL SCHLÄGT EIN NEUES HERZ 

Stühle rückenZur Eröffnungsfeier hat der Vorstand eine besondere Idee: Alle anwesenden Stuhl-spender dürfen auf dem eigenen, mit ih-rem Namensschild versehenen Stuhl sitzen. „Kein Problem“, ist die Devise. Erst geht alles gut; die Namenslisten der angemel-deten Gäste sind fertig, die Aufbauordnung steht. Wenn sich da nicht kurz vor der Eröffnung noch wichtige Personen ange-kündigt hätten – die natürlich vorne sitzen müssen. Das heißt: In Windeseile alle 338 Stühle wieder umstellen. Ein Wahnsinn. Aber es hat sich gelohnt.

Ein Banner kündigt stolz von der Eröffnung

V.l.n.r.: Ingo Mittermaier, Hermann Memmel, 
Christian Ude, Fritz Schösser, Wolfgang 
Lippstreu und Sidney Vogginger



9

Im Publikum freut sich auch der frühere Vereinsvorsitzende Otto Vogginger, 
unter dessen Ägide der Bau endlich begonnen wurde. Und die Familie des 
Mannes, der einst nicht nur wie viele andere den Bedarf gesehen, sondern 
den inzwischen historisch zu nennenden Presseaufruf gestartet hat, die des 
HALLO-Verlegers Karl C. Dressel. Dressel hat die Grundsteinlegung des vom 
Büro Amman & Gittel entworfenen Fertigbaus noch miterlebt, die Einwei-
hung leider nicht mehr, er ist am 18. Juni 2004 verstorben. Doch in allen 
Reden wird seiner gedacht.    

Special Guests des ersten Abends sind die Pinguin-Singers. Nach einem 
fulminanten Feuerwerk kehren die Gäste zurück unters neue Dach, denn 

DJ Mike legt Musik auf, die während der 
langen, langen Durststrecke vor der Er-
öffnung des Hauses zum Hit geworden 
ist: Lieder aus den Siebziger-, den Achtzi-
ger- und den Neunzigerjahren. Wer vom 
Tanzen müde wird, kann sich die neuen 
Räume ansehen und die Chronik-Schauta-
feln. Das Zentrum hat seine Feuerprobe 
bestanden.

Am Samstag gibt es ein Matinee-Konzert und gesungene Poesie 
des Kreativ Musikforums. Nachmittags sitzt dann keiner mehr, Famili-
enprogramm ist angesagt: Clownerie und Pantomime, Kasperlgeschichten, 
Zaubershow und, damals noch etwas ganz Besonderes, ein Karaoke Song 
Contest. 
Das alles ist enthusiastisch vorbereitet von Claudia Deischl, der ersten Ge-
schäftsführerin, die der immer wieder zu hörenden Diskussion über die bor-
deauxrote Farbe des Kultur-Klotzes mit einem Outfit in ebendiesem Farbton 
den Wind aus den Segeln nimmt. Auch Ude hat ja am Vortag erklärt, man 
werde sich schon gewöhnen an diesen modernen „Gasteig des Ostens“: 
„Stellen Sie sich vor, er wäre Ihnen jetzt schon zu altmodisch…“. Spätestens 
abends beim Ball im großen Saal stimmen alle Mittermaier zu: „Es kommt auf 
die inneren Werte des Hauses an.“

Claudia Deischl im bordeauxfarbenen Outfit

Die Gewinner des Karaoke-Wettbewerbs

Eine schwungvolle musikalische Eröffnung

Die Gäste beim festlichen Ball
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Den Segen der katholischen und der evangelischen Kirche erhält der 
Neubau am Sonntag von Geistlichem Rat Herbert Kellermann und Pfarrer Martin 
Rohrbach. Ehrensache, dass alle Fahnenabordnungen der Vereine parat stehen. 
Der Frühschoppen bringt Einlagen des unvergessenen Schulrektors Edmund 
Wiesböck und von Vereinsmitglied Walter Elenz. Memmel zapft das erste Fass 
an, mit nur zwei Schlägen und einem kleinen zur Sicherheit hinterher. Mitter-
maier ist überall gleichzeitig, müde, aber immer nur glücklich und zufrieden 
lächelnd. Beim Truderinger Ventil am Nachmittag, als der „scheinheilige Bruder 
Josef“ alias Volksschauspieler Sepp Gneißl den Truderingern die Leviten liest 
und Egon L. Frauenberger viele aufs Korn nimmt, müssen natürlich alle Promis 
gute Miene machen. So ist die Spielregel seit jeher. 
Zu diesem, dem sechsten Truderinger Ventil, kosten die Karten zehn Euro, 
darin enthalten „ein Cent Notopfer für den Bühnenvorhang“: Ein humorvoller 
Hinweis darauf, dass das Haus zu seinem Beginn nicht mehr ist als eine Hülle 
– die es noch auszustatten gilt. Doch das ist an diesem Wochenende egal, alle 
sind glücklich. „Dem Viertel schlägt ein neues Herz“, titelt der Redakteur der 
Stadtviertelseite der „Süddeutschen Zeitung“. 

Es ist ein ganz besonderes Haus, dessen Fertigstellung hier drei Tage lang 
gefeiert wird. Denn in Trudering steht nun Münchens einziges Bürgerhaus, für 
das die Bürger nicht nur mit Worten gekämpft haben, sondern mit Taten und 
Geld. Das einzige Kulturzentrum, bei dem ein Verein auch Bauherr ist. Und si-
cherlich ist es das mit der längsten Geschichte. Sie reicht weit zurück ins vorige 
Jahrhundert. 

Pfarrer Rohrbach, Geistl. Rat Kellermann

Sepp Gneißl als Bruder Josef

Egon L. Frauenberger beim Ventil

Der Truderinger Trachtenverein beim Bandltanz Der Truderinger Musikverein spielt auf
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STREIFZUG DURCHS HAUS

Das großzügige Foyer

Das Dach mit Heidegras

        
        

 Der Don Quijote im Foyer

Besucher einer Vernissa
ge

Geburtstag im Gruppenraum

Unser Biergarten

Hinweis zum Parkplatz an der Feldbergstr.

Sam
melb

üchse 
für Fl

ügelsp
enden
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                      Die Empore im ersten Stock

Tru
derin

ger V
entil: 
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 Der Don Quijote im Foyer

Bunte Faschingsdekoration im Festsaal

                              Die Django-Asül-Couch

                           Der Flyerständer

Sommerfest mit Kinderprogramm

Gang mit Kunst

Die Erzählkugel mit Schneehaube
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2 
29 Jahre Hartnäckigkeit

„Einen schönen Plan haben wir gehabt, und noch schö-
ner haben wir darüber diskutiert.“ So sagt es Hermann 
Memmel bei der Grundsteinlegung. Und alle, die all 
die Jahre dabei gewesen sind, müssen schmunzeln. 
Eleganter kann man die vielen Strategiediskussionen,  
Standortabwägungen, Rücktritte und Rückschläge, die 
überliefert sind, nicht zusammenfassen. 
Aber all die „Gschaftlhuber“ und Ehrenamtlichen haben 
sicher auch gelacht und ihren Spaß gehabt, sonst hätten 
sie nicht so lange durchgehalten. Die selbstverständli-
chen Momente werden ja selten von den Protokollanten 
festgehalten. Und ohne die Truderinger Sturköpfe, von 
denen jeder immer nur das Allerbeste für die gute Sache 
wollte, da wär’s am End auch nix geworden mit dem 
schönen Haus.
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Die Geburtsstunde des Vereins

Man schreibt das Jahr 1976: Das Land ist noch geteilt, in der Hauptstadt 
Bonn wird am 1. April das neue Bundeskanzlerhaus eingeweiht. Kanzler ist 
Helmut Schmid, der bayerische Landesvater Alfons Goppel. Georg Kronawit-
ter (SPD, nicht zu verwechseln mit dem Kommunalpolitiker aus Trudering) 
absolviert seine erste Amtszeit als Münchner Oberbürgermeister. Trudering 
hat mit Ernst Hochholzer einen Bezirksausschuss-Vorsitzenden von der SPD. 
Es gibt noch Tipp-Ex, denn Briefe schreibt man mit der guten alten Schreib-
maschine, frankiert sie und trägt sie zu den noch weit verbreiteten gelben 
Briefkästen. Zeitungen werden im Bleisatz hergestellt, und wer ein Ereignis 
fotografisch dokumentieren will, muss einen Film einlegen, diesen entwi-
ckeln lassen und warten, bis die Abzüge fertig sind. In Trudering wird die 
Schmuckerbrücke gebaut. Die Wiesn-Mass kostet in diesem Jahr 3,95 Mark. 

Vier Jahre zuvor, 1972, feiert Trudering 1200. Geburtstag. Das Fest-
komiteemitglied Josef Brückl veröffentlicht eine detaillierte Chronik über Tru-
dering. Ein Festzug mit 400 Mitwirkenden und 48 Zugnummern euphorisiert 

den Stadtteil. Für all die Aktiven aber fehlt ein gemeinsamer Ort. Viele träumen von einem Vereinsheim, auch 
der Bezirksausschuss-Vorsitzende Hochholzer. Doch erst 1976 hat der Verleger Karl C. Dressel die zündende 
Idee: „Wir bauen uns ein Bürgerhaus“, schreibt er am 1. April in seinem Stadtteilblatt. Der Selbsthilfegedanke 
ist geboren. Dank des Sprachrohrs HALLO findet er rasant Verbreitung. Dressel mit dem Kürzel „HalSen“ scheut 
sich nicht, seine Zeitung einzusetzen.  

29 JAHRE HARTNÄCKIGKEIT

Umzug 1972

Ein Modell fürs Bürgerzentrum?

Die Karikatur zeigt Dressel, Kurzform: HalSenDressel typischerweise mit dunkler BrilleHALLO im November 1976
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Wir bauen uns ein Bürgerhaus!
Von Bürgerhäusern für die einzel-
nen Stadtbezirke redete man in 
Münchens Rathaus schon vor über 
einem Jahrzehnt. Über das Re-
den kam man bisher nicht hinaus. 
Selbst der geplante Superstadtteil 
Neuperlach hat noch kein Bürger-
haus, wird ein solches nach dem 
derzeitigen Stand der Dinge auch 
kaum erhalten. 
Stätten der Begegnung sollten mit 
den Bürgerhäusern geschaffen 
werden. Daß man solche braucht, 
ist unbestritten. Sie zu bauen hatte 
man schon in besseren Zeiten bei 
der Stadt München kein Geld, heu-
te und morgen schon gar nicht. Die 
Leidtragenden sind die Bürger, be-
sonders die der Randgebiete, u.a. 
wir Truderinger. Das Dorf Putzbrunn 
(man verzeihe die Bezeichnung) 
hat ein Bürgerhaus mit allem Drum 
und Dran, wir mit einer Bevölke-
rungszahl an die vierzigtausend ei-
nen kleinen Saal in Trudering und 
einige Gaststätten-Nebenzimmer. 
Kein Wunder, daß wir in Sachen 
Kommunikation immer noch Ent-
wicklungsgebiet sind – und wenn 

wir uns nicht selbst helfen, bleiben. 
Wir bauen uns ein Bürgerhaus! 
Warum denn eigentlich nicht? Uto-
pien sind nur solange Utopien, als 
man sie nicht aufgreift. Als Mitte 
der Sechzigerjahre Kurt Schäfer, 
der damalige Vorsitzende des TSV 
Waldtrudering, verkündete „wir 
bauen uns eine Turnhalle und ein 
Vereinsheim“ wurde er ausgelacht. 
Doch die bezeichnete Utopie (ver-
ständlich bei 300 Mark Vereinsver-
mögen) wurde Wirklichkeit. Über 
1500 Erwachsene, Jugendliche 
und Kinder haben jetzt eine Stät-
te für Sport und Kommunikation. 
Der Fuchs Kurt Schäfer fing damals 
einfach an, weil er wußte, wo ein 
Anfang gemacht wird, geht es ir-
gendwie weiter. 
Auch ein Bürgerhaus Trudering 
bleibt keine Utopie, wenn wir wirk-
lich den Traum eines Bürgerzen-
trums in Trudering verwirklichen 
wollen. Die Stadt München hat kein 
Geld, aber viele Plätze in Trudering. 
Den Platz für ein Bürgerhaus wird, 
muss uns die Stadt geben, wenn 
auch wir bereit sind zu geben. Ar-
beitsleistung, Geld durch Spenden, 

usw. Geld bekommen wir auch 
z.B. durch eine Brauerei, durch die 
Sportverbände und letzten Ende 
doch von Stadt und Land. Warum 
sollte eigentlich nicht einmal das 
Testament eines Truderingers für 
das Gemeinschaftsobjekt Truderin-
ger Bürgerhaus aussagen?
Greifen wir es an! Beweisen 
wir, daß die Sätze des Trude-
ringer Lieds „Wir san Leit, wir 
ham an Schneid“ ihre Berech-
tigung haben, setzen wir mit 
unserer Selbsthilfe ein Fanal, 
zeigen wir auf, daß zumindest 
wir Truderinger nicht nur for-
dern, sondern auch zum Geben 
bereit sind. 

HalSen

Anmerkung der Redaktion
Wer kann sich mit dem Plan Bau 
eines Bürgerhauses Trudering in 
Truderinger Bürger-Regie befreun-
den? Wer ist bereit mitzuhelfen? 
Ein Jurist und ein Architekt werden 
besonders benötigt. Zusagen bitte 
schriftlich an den HALLO-Verlag. 
Eine vorbereitende Besprechung ist 
für Mitte April vorgesehen.

Der legendäre Presseaufruf im HALLO am 1. April 1976
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SPD-Stadtrat Hermann Memmel sagt schon fünf Tage nach dem Aufruf, am 
6. April 1976, Unterstützung zu, schreibt am 9. an Oberbürgermeister Krona-
witter, erhält am 13. Antwort: Man werde das prüfen lassen. Am 9. Juli stellt 
Kronawitter ein Grundstück am Schmuckerweg in Aussicht. Am 12. November 
trifft man sich im Saal der Traditionsgaststätte Obermaier zur Gründung des 
Vereins. Memmel schreibt die Wünsche auf eine sehr lange Liste: Werkstatt, 
Bücherei, Kino, Fotolabor, Schwimmbad, Museum, Jugendherberge, alles da-
bei. Später kommen Vielzweck-Räume und Restauration dazu, Schießstände 
und Bowling, Disko, Tischtennis, Schach: hochfliegende Träume. 
Am 18. November meldet HALLO, dass „71 Personen (11 Frauen), darunter 
drei Stadträte“ zur Gründung kamen. Standorte werden diskutiert. 34 Unter-
schriften trägt das Gründungspapier, 25 Mitglieder wollen gleich aktiv werden. 
HalSen trommelt unverblümt: „Werden Sie Mitglied des Vereins Bürgerzentrum 
Trudering!“ Im Dezember darf der erste Vereinsvorsitzende Professor Heinrich 
Bergstermann eine kostenlose Weihnachtswünsche-Anzeige veröffentlichen. 
Da ist Tempo drin. 

Der Bezirksausschuss (BA) bekräftigt die Forderung nach einem Bürgerhaus, 
ebenso Stadtrat Josef Wirth (SPD). Das Nutzerpotential umfasse 38 Verei-
ne mit 8.000 Mitgliedern. Der BA fordert das Stadtentwicklungsreferat ein-
stimmig auf, ein Grundstück mit bis zu 4.000 Quadratmetern zu suchen. Der 
Stadtrat weist das Kommunalreferat an, das Grundstück an der Wasserburger 
Landstraße/Kirchtruderinger Straße (heute Schwablhofstraße) vorerst nicht 
anderweitig zu vergeben. Stadtrat Horst Salzmann (SPD) tritt dem Verein bei. 
Die Bezirksvereinigung Gartenstadt ebenfalls. Man meldet der Stadt zwei an 
einer Nutzung interessierte Vereine nach, darunter den eigenen, inzwischen 
mit 112 Mitgliedern. Auch die VHS zeigt Interesse. Der „Münchner Stadtanzei-
ger“ nennt den Verein eine „beispielhafte Bürgerinitiative“, was HALLO sofort 
zitiert. Der Verein ist inzwischen gemeinnützig. Ein Modell des Bürgerhauses 
wird in der Sparkasse ausgestellt. 

Es sieht so aus, als wäre das Haus in greifbarer Nähe. Aber es folgt 
eine jahrzehntelang nicht enden wollende Serie von Vorschlägen, 
Rückschlägen und Rücktritten. Zum Glück bleiben immer ein paar Mutige 
bei der Stange, und immer wächst das Spendenkonto.

GschaftlhubereiAm 27. Januar 1977 erklärt Dressel in seinem Blatt allen Skeptikern, dass der Verein beileibe nicht „fest in der Hand einer Partei“ sei (gemeint ist die SPD). Auf einen Leserbrief, der von „Gschaftl-hubern“ spricht und ein Bürgerhaus als „so unwichtig wie ein Blinddarm“ be-zeichnet, antwortet HalSen humorvoll mit „Ihr Gschaftlhuber“. Am 17. März zeigt ein HALLO-Foto die „Geschaftlhu-ber“ bei Kronawitter im Rathaus. 

Schnellstart:Die Satzung des Vereins wurde bei der damaligen Sitzung laut HALLO in nur einer Stunde ver-abschiedet. Das zeigt zweierlei: Die Vorarbeit war extrem pro-fessionell. Und die Aufbruchstim-mung mitreißend. Man wollte halt schnell ein Bürgerhaus. 

Besuch bei OB Kronawitter im März 1977
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Das eifrige Spendensammeln

Geld zu sammeln ist anfangs genauso wichtig wie einen Standort zu finden: 
Gleich bei der Vereinsgründung wird ein Beirat für Öffentlichkeitsarbeit, Ver-
anstaltungen, Spenden und Sammlungen installiert. Den leitet die umtriebige  
Lydia Strößenreuther, erste weibliche Vorsitzende der Truderinger SPD. Je-
mand Besseren hätte man kaum finden können. Und natürlich rührt Verleger 
Dressel die Werbetrommel. Drei Konten werden angelegt in Trudering und 
drei in Waldtrudering. Die ersten 860 Mark kommen zusammen beim Ruaßi-
gen Freitag in Kirchtrudering. Die Sitzungsprotokolle der ersten Zeit zeugen 
von großem Ideenreichtum: Man denkt an 

Benefiz-Fußballspiele, an Standkonzerte des Truderinger Musikvereins oder 
der Luftwaffen-Kapelle aus Neubiberg. 1977 ist eine Sammelaktion während 
der Truderinger Festwoche geplant. 5.000 Abzeichen „Trudering baut sich ein 
Bürgerhaus – ich helfe mit“ sollen im Zelt verkauft werden. Eine Mark pro Ab-
zeichen. Abzüglich der Herstellungskosten wären das 4.200 Mark für den guten 
Zweck. Doch Festring-Vorstand und Festwirt unterbinden die Aktion: Die Gäste 
könnten sich belästigt fühlen. „Dazu erübrigt sich wohl jeder Kommentar“, so 
Dressel.
Die Stadtsparkasse spendet 20.000 Mark: „Trudering dankt!“ steht im 
HALLO. Dann startet die „1. Truderinger Tombola“: 8.000 Lose zu fünf Mark, 
es gibt einen Ford Fiesta und weitere 1.000 Preise, darunter Flugreise, Heim-
orgel, Teppich, Skateboard, Heckenschere. Wert: 25.000 Mark. Teilnahme sei 

für jeden Truderinger „Ehrensache“, so Dressel. Er veröffentlicht weiter lange 
Spendenlisten: 500 Mark von der Interessen- und Siedlervereinigung, 50 Mark 
von der Jungen Union Waldtrudering. Die Großzügigen fühlen sich geehrt, die 
anderen zum Nachmachen angeregt. Brauereien werden um Spenden gebe-
ten, sie schreiben, dass sie gerne die Gastronomie übernehmen würden. 
Dressel geht in die Offensive: „Wo bleibt Ihr Beitrag?“, fragt er im HALLO. 
Bei der Bürgerversammlung verkaufen Damen im Dirndl mit Geschick und 
Charme kleine Plaketten zum Anstecken zu einer Mark. Offenbar sind sie vom 
Frauenstammtisch. Die Stadt genehmigt eine Spendenbriefsammlung, Man-
datsträger übernehmen die Schirmherrschaft. Im Januar 1979 verkündet der 
Festring, er werde den Verkauf übriger Tombola-Lose übernehmen und zwei 
Veranstaltungen dem Bürgerhaus widmen. 

Die „rote“ Lydia Strößenreuther

Eine charmante Dame beim Sammeln

Beim Festzug 1982 wird geworben
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Als stetigste Geldquelle aber erweist sich der Christkindlmarkt. Am Sams-
tag, 13. Dezember 1980, hat er Premiere vor und in der Grundschule an der Feld-
bergstraße. Diese vier Stunden Weihnachtsseligkeit bedürfen vieler fleißiger Hän-
de, vor allem vom Frauenstammtisch und den dazugehörigen Familien. Das Café 
kommt an, der Festring verkauft Würstl. „Eine einmalige Atmosphäre“ sei ent-
standen, schreibt HALLO. 450 Kinder werden beschert. Ein besinnlicher Hoagartn 
gehört dazu. Das Event soll weiter ausgebaut werden. Im folgenden Jahr beginnt 
es schon vormittags, mit Tombola. Der BA-Vorsitzende Hugo Weiß soll Getränke 
kostenlos zur Verfügung stellen, der Chronist Josef Brückl wird gefragt, ob er ein 
Weihnachtsgedicht vortragen könnte.
Der Schatzmeister meldet für Ende 1980 bereits einen Vermögensstand von 93.604 
Mark, 1981 ist er erstmals sechsstellig: 105.296 Mark.

1982 hat der Christkindlmarkt schon 52 Anbieter an 70 Ständen. 1983 dauert 
er ganztags. HALLO spricht von vorweihnachtlichem „Fluidum“. Hauptpreis der 
Tombola ist eine Reise nach Istanbul. Es machen immer mehr im Programm mit, 
etwa Schüler der Feldbergschule. Längst ist ein ganzes Wochenende lang was los. 
1991 ein Besucheransturm wie nie: 8.000 kommen. Der MVV muss ab Bahnhof 
Trudering Sonderbusse einsetzen. HALLO würdigt die engagierte Helferin Lotte 
Elenz: Sie trage die Hauptlast der Organisation und Durchführung. Der Termin sei 
längst ein „wichtiger Beitrag zum Truderinger Eigenleben“. Das Café habe „echtes 
Kaffeehausniveau“. Man braucht 350 Stühle für „Weihnachten tuats“. Wenn alle 
glücklich weg sind, bleiben den Helfern um Elenz und Strößenreuther die Aufräu-

marbeiten, am nächsten Tag ist ja wieder Unterricht 
in der Grundschule. Deren Direktor, Josef Wirth, steht 
zum Glück hinter der Mehrfachnutzung seiner Schule.

Der Christkindlmarkt wird zum Ritual, unabhängig davon, wo gerade das Bürger-
haus hin soll und obwohl das Finanzamt an der Gemeinnützigkeit rüttelt. Sie wird 
vorläufig nur bis 1994 zugestanden unter der Bedingung, dass der Verein eigene 
Veranstaltungen organisiert. 1995 gibt es zum ersten Mal die Abrechnung des Ver-
einsvermögens als Excel-Tabelle: Man hat stolze 451.023,22 Mark auf der hohen 
Kante. Ende 1997 beträgt das Gesamtvermögen 491.849,68 Mark. Die nächste 
Schallmauer ist in Sicht. 1999 hat man bereits 526.198,44 Mark. 
2001 lobt der Vereinschef Otto Vogginger: „Der Christkindlmarkt ist die einzige 

HALLO am 20. November 1980

Die fleißigen Hände des Truderinger 
Frauenstammtisches

Geld zählen, häufchenweise
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Geldeinnahme im Größeren.“ Er bringt in diesem Jahr 12.403,98 Mark Gesamtgewinn, 65 Prozent des Umsat-
zes, dank der Ehrenamtlichen. 2002 müssen dafür im Vorhinein eingekauft werden: „65 Kilo Wiener, 20 Kilo 
Weißwürste, acht Kilo Senf mittelscharf, 350 Semmeln, 350 Brezen.“ Von ehrenamtlichen Händen werden 80 
Kuchen und 15 Torten gebacken und verkauft – und das alles, ohne zu 
wissen, ob je etwas wird aus dem Traum vom eigenen Bürgerhaus... 
  

Wilde Debatten rund um Konzept und Standort

Zurück ins Jahr 1978. Da kommt es zum Machtwechsel im Rathaus, Erich Kiesl von der CSU wird Oberbür-
germeister. Die CSU aber ist dem Bürgerhausgedanken damals weit weniger zugetan als die Genossen. Sie 
sieht in den Bürgerhäusern laut SPD „rote Gespensterburgen und Vereinsheimkiller“, verdächtigt Bürgerhäuser 
als Brutstätten linken Gedankenguts. Für Mehrzweckhallen aber gebe 
es Zuschüsse vom Staat, argumentiert die CSU. Ins selbe Horn sto-
ßen auch manche Vereine. Die Stadträte Heinrich Traublinger, Werner 
Eckert und Hans Podiuk (CSU) fordern nun also eine Mehrzweckhalle 
beim künftigen Gymnasium. Darüber wird zu reden sein bei der Vor-
standssitzung im Konferenzraum des HALLO-Verlages. Dressel spricht 
von einer „Preisgabe bisher hart erkämpfter Stellungen“. Auch der SPD 
passt der neue Trend nicht: „CSU lässt Bürgerhäuser sterben“, verlau-
tet im Juni 1979 per Presseerklärung. Doch die CSU scheint Wort zu 
halten, Friedrich Winklmaier (CSU), damals Vereinsvorsitzender, weil 
Bergstermann wegen „Unstimmigkeiten“ zurückgetreten war, stellt 
den Baubeginn einer „Stadtbezirkshalle“ für 1980 in Aussicht. Als sich 

Keine Gnade
Die Bezirksinspektion ist anfangs häufiger und kritischer Gast beim Christkindlmarkt. Stimmen die Preise? Das Angebot? Die Brandschutzvorgaben? Einmal entdecken die Inspektoren eine verstellte Tür. Und bringen das sofort zur Anzeige. Lotte Elenz, als ehrenamtliche Organisatorin verantwortlich, wird vor Gericht zitiert und vom Richter zu einer Strafe von 500 Mark verdonnert. Davon ist er nicht abzubrin-gen. Den Betrag übernimmt der Verein.  

Irmi Mies (r.) beim Kuchenverkauf

HALLO vom 26 April 1979

HALLO vom 5 Dezember 1991
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dann aber monatelang nichts tut, wollen Dressel und seine Kinder Rainer 
und Monika aus dem Verein austreten: wegen „eklatanter Abweichung von 
den in der Vereinssatzung festgelegten Vereinszielen, der fast tödlichen 
Passivität der Vereinsvorstandschaft und der von Winklmaier praktizierten 
parteibezogenen Sippenwirtschaft“. 
Da hat der Verein seinen ersten Eklat. Aber nicht den letzten. 

Im November 1980 spricht man 
bei der Vorstandssitzung über die 
Chance, das Grundstück Truderin-
ger Straße 321 in Erbpacht zu be-
kommen. Auch Dressels Redebei-
träge werden im Protokoll erwähnt. 
Er ist also doch noch an vorderster 
Front dabei. Die genau zwischen 
Trudering und Waldtrudering gele-

gene Wunschfläche des Vereins an der Schwablhofstraße ist nicht bebaubar, 
solange der Flughafen besteht. 

Es geht nicht recht voran: 1982, Kanzler ist nun Helmut Kohl, kommen nur 
15 Mitglieder zur jährlichen Versammlung. Ein Tiefpunkt. Es ist die Zeit einer 
neuen Entwicklung: Anstatt von großen Träumen ist plötzlich die Rede von 
Zwischenlösungen als „Nahziel“. Schulpavillons, Postpavillons werden disku-
tiert. Enttäuschte Mitglieder kritisieren die Vorstandschaft als „Verhinderer“. 
Im Oktober 1983 verkündet Winklmaier den Plan der Stadt, den Truderin-
gern das Grundstück Truderinger Straße 321 in Erbpacht mit einem Bau-
kostenzuschuss für ein Provisorium von 600.000 Mark zur Verfügung stellen 
zu wollen. Dieses Angebot aber gefällt dem 
Verein nicht. Die leere Riemer Schule an der 
Leibengerstraße findet man auch „indiskuta-
bel“. Memmel schlägt eine Mehrzweckhalle 
auf der Bezirkssportanlage vor: zu teuer. 

Die Wiesn-Maß kostet in diesem Jahr schon 
5,90 Mark. 

Rücktrittsschreiben Dressel im Herbst 1980

Die klassische Lösung: Klare Linien-
führung und hohe Ästhetik zeichnen 
diesen Entwurf aus

Die Sparversion: ob hier die Bäcker-
innung die Hände mit im Spiel hat?

Majestätisch präsentiert sich die 
bayrische Lösung: Sie findet beson-
ders viele Befürworter

Die Alternative: wenig Platzbedarf, 
aber ein offenes und variables 
Raumkonzept

In der HALLO-Sonderausgabe zu 
Dressels 70. Geburtstag im Jahr 
1988 skizziert sein Team mögliche 
Bürgerhaus-Visionen:
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Vereinsvorsitzende und Stellvertreter im Überblick

Die diskutierten Standorte

Zeitraum 1. Vorsitzender 2. Vorsitzender

1976 – 1979 Prof. Dr. Heinrich Berg-
stermann Ernst Hochholzer

1979 – 1983 Friedrich Winklmaier Lydia Strößenreuther

1983 – 1988 Charlotte Elenz Karl C. Dressel

1988 – 1990 Walter Hanf Willy Träutlein

1990 – 1991 Georg Scheffer Otto Vogginger

1991 – 1996 Otto Vogginger Heinz Moser

Zeitraum 1. Vorsitzender 2. Vorsitzender

1996 – 1999 Otto Vogginger Josef Howacker

1999 – 2000 Otto Vogginger Peter Ruch

2000 – 2003 Otto Vogginger Rolf Delwes

2003 – 2004 Otto Vogginger Sidney Vogginger

2004 – 2005 Sidney Vogginger Ingo Mittermaier

2005 – 2007 Ingo Mittermaier Sidney Vogginger

2007 – 2015 Ingo Mittermaier Peter Wagner

 

 

6 

3 

5 

2 

4 

1 

1	 Wasserburger Landstraße 32:  
	 Heutiger Standort des Kultur-	
	 zentrums
2	 Nördlich des östlichen Zipfels 	
	 der Truderinger Straße: Heute 	
	 Compro-B-Häuser
3	 Nördlich der Wabula und 		
	 westlich der Schwablhofstraße: 	
	 Heute BMW-Automag-Nieder-	
	 lassung
4	 Östlich der Friedensprome	-	
	 nade und nördlich der Mark-	
	 grafenstraße: Heute Gymna-
	 sium
5	 Südlich des Kulturzentrums 	
	 an der heutigen Hans-Pfann-	
	 Straße 
6	 Südlich des U- und Busbahn-	
	 hofs: heute Krautgärten



24

„Jetzt erst recht: Man gibt sich nicht geschlagen“, 
schreibt HalSen. Nach den Neuwahlen 1983 steht erst-
mals eine Frau dem Verein vor: Lotte Elenz, „Trude-
ringer Handwerksmeistergattin“, gewählt von „einem 
Häufchen der Aufrechten“: 30 der 101 Mitglieder wa-
ren erschienen. Die Marschrichtung der Wichtigen im 
Verein lautet immer noch: Selber bauen, möglichst an 
der Schwablhofstraße. Memmel stellt an die Stadt den 
Antrag, das Wunschgrundstück als Gemeinbedarfs-
fläche auszuweisen. Der finanzielle Grundstock ist zu 
dieser Zeit auf 130.000 Mark angewachsen. Doch in 
einer Vorstandssitzung im Oktober 1984 dämmert es dem Verein: Alleine wird’s nicht gehen: „Die Stadt 
gehört in die Pflicht genommen.“ Die Stadt aber baut den Gasteig, plant ein Stadtteilzentrum in Fürstenried. 
Erstmals im August 1984 kommt es immerhin zu einer Begehung möglicher Flächen mit der Verwaltung. Das 
Planungsreferat bevorzugt in dieser Phase den zentralen Platz an der Truderinger Straße 321, auch wenn es 
dort Probleme mit Parkplätzen und Anliegern geben könnte. Der Verein will zu dieser Zeit eine Fläche an der 
Wasserburger Landstraße/Hans-Pfann-Straße als Standort.
1984 ereignen sich zwei Vorfälle: Lydia Strößenreuther will austreten. „Viele Dinge sagen mir nicht mehr zu 
und befriedigen mich nicht mehr“, schreibt sie. Sie kann aber offenbar nicht loslassen: „Bitte denken Sie da-
ran, daß der Christkindl-Markt vorbereitet werden muß.“ Einen Monat später verfasst sie ein Protokoll: Auch 
sie ist also geblieben. Dramatischer: Das Finanzamt will die Gemeinnützigkeit überprüfen, denn der 

Vereinszweck, der ja darin besteht, ein Bürgerhaus zu errich-
ten, wurde acht Jahre nach Vereinsgründung nicht erreicht: 
Elenz bittet die Behörde um Aufschub. Mit Erfolg.

Laim soll indes Münchens erstes „echtes“ Bürgerhaus be-
kommen, meldet HalSen: „Der Verein Bürgerzentrum, Tru-
dering und Waldtrudering fühlen sich, Ihr Stadträte aus 
dem Münchner Osten, von Ihnen grob im Stich gelassen!“ 
Wenigstens geht die Grundstückssuche weiter. Der nach 
all den Jahren tief frustrierte Verein pocht wieder auf die 
Schwablhofstraße. Man muss sich in die damalige Lage zu-
rückversetzen: Es gibt ja noch keine U-Bahn, geschweige 
denn wie heute eine Bushaltestelle Kulturzentrum, da er-
scheint die Schwablhofstraße als von allen im Stadtbezirk mit

HALLO vom 31. Oktober 1985

HALLO vom 7. Februar 1985
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Auto oder Rad am besten erreichbar: Es gebe ja auch 
eine Zusage des Wirtschaftsministeriums, die Baube-
schränkungen in Flughafennähe fallen zu lassen, so-
bald über den Umzug des Flughafens Rechtssicherheit 
bestehe. Der inzwischen nach der kurzen Ära Kiesl 
wieder zurückgekehrte alte und neue Oberbürger-
meister Kronawitter zeigt Verständnis für diese Hal-
tung. Eine Gesprächsnotiz vermerkt: „Die endgültige 
Entscheidung könnte im nächsten halben Jahr fallen.“ 
Im Mai 1985 empfängt Kronawitter eine Abordnung 
des Vereins. 

Um zehn Jahre gealtert sind nun die Pioniere, die 1976 mit Elan zu kämpfen begonnen hatten. Wie hart 
der Kampf bisher schon war, hätten sie sich damals nicht träumen lassen. Wie hart er noch werden würde, wis-
sen sie gottlob noch nicht. Vielleicht ist es ja kein Wunder, wenn HALLO im März 1986 meldet: „Zum letzten Mal 
am Vorstandstisch.“ Dressel tritt als stellvertretender Vorsitzender zurück: „Die Konfrontation der Truderinger 
Gruppen hat ein solches Ausmaß angenommen, daß für mich die Idee zur absoluten Illusion geworden ist.“ Aber 
seine Aufrufe sind flammend wie eh und je: „Wer jetzt nicht handelt, handelt fahrlässig.“ 
1988 wird der Journalist Walter Hanf zum Vorsitzenden gewählt. Erneut kommen Provisoriums- und Zwischen-
lösungs-Diskussionen auf: Man könnte eine ausgediente Notkirche bekommen. Oder Baracken. Hanf aber warnt 
vor „furchtbarem Aktionismus“. Und das Kommunalreferat verweist auf den Wert der Fläche an der Truderinger 
Straße: Einfach so könne man die dem Verein 
nicht überlassen. 

Hört denn das nie auf, dieses Hüh und Hott, 
denkt sich, wer heute die Chronik studiert. 
Man darf aber nicht vergessen: Die Akteure 
von damals, sie steckten mitten drin, taten 
immer den gerade naheliegend erscheinen-
den nächsten Schritt.  

1986 fliegt Tschernobyl in die Luft, die 
deutsch-deutsche Mauer fällt 1989 und auf 
der Wiesn kostet die Maß schon 6,10 Mark.

Besuch bei OB Kronawitter mit Dressel (1.v.li.) und Elenz (3.v.li.) 1985

HALLO-Titelseite vom 3. März 1988
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1990 übernimmt Georg Scheffer, der bereits das bes-
tens angenommene Familienzentrum gegründet hat, den 
Vorstandsposten, und viele sind begeistert, erhoffen sich 
den dringend nötigen neuen Schwung. Scheffer plädiert 
für Familienzentrum, Frauenstammtisch und Bürgerhaus 
unter einem Dach, denn die Stadt wolle Auslastung „von 
Montag in der Früh bis Sonntag nachts“. Er kann zunächst 
den Vorstand überzeugen, dieser schließt schon einen Ko-
operationsvertrag mit dem Familienzentrum. 

Doch Scheffers Idee von einem Dach für alle ist Dressel ein Dorn im Auge: Per Einschreiben schickt 
er im Juni 1991 einen Misstrauensantrag: „Herr Georg Scheffer nützt erwiesenermaßen seine Position, um dem 
Familienzentrum Bestand und Domizil zu sichern, und dies eindeutig zu finanziellen und ideellen Lasten des 
Bürgerhausvereins sowie dessen erklärten Vereinszielen.“ Scheffer mache sich „zum Totengräber der Bürger-
hausidee“. 
Dressel erreicht mit diesem Brandbrief eine Mitgliederversammlung und in dieser sichert er sich durch Mitglie-
derwerbung seine Hausmacht: Er hat 44 HALLO-Mitarbeitern die Vereinsbeiträge bezahlt, sie sind zwei Tage vor 
der Sitzung beigetreten. Es erweisen sich alle als stimmberechtigt. Scheffer wirbt in der Versammlung für seine 
integrative Idee, wird beschimpft, beleidigt. Mandatsträger bemühen sich um Sachlichkeit, vor allem Versamm-
lungsleiter Memmel und Friedrich Winklmaier. Doch Otto Vogginger, zweiter Vorsitzender und inhaltlich auf 
Dressels Seite, behauptet, Scheffer habe sein Konzept schon vor dem O.K. aus dem Vorstand dem Kulturreferat 
vorgelegt. Scheffers „seit Jahren ausgetüfteltes Ziel“ sei, dass dem Familienzentrum „als Morgengabe über-
reicht werde, was die Mitglieder des Bürgerhausvereins in 13 Jahren schwer erkämpft haben“. Das sei unmora-
lisch. Scheffer sagt, er sei Pensionär und habe gewiss nicht „seine Schäfchen ins Trockene“ bringen wollen. Er 

tritt zurück. „Weitere Wortmeldungen werden nach diesem Abgang nicht mehr 
entgegengenommen“, so Memmel laut Protokoll. Die Abstimmung ergibt 37 
gegen und 30 Stimmen für das Integrationsmodell. Sieben Mitglieder enthalten 
sich. Mit Scheffer erklären auch Irmi Mies, die Schriftführerinnen Renate Raths 
und Barbara Kinne und Hartmut Posch ihren Rücktritt von Vereinsposten. Um 
23.15 Uhr endet die Sitzung. Dressel ist zufrieden: „Das Ruder behalten“ titelt 
HALLO. Vogginger leitet die geschrumpfte Truppe zunächst kommissarisch. 
Man zieht eine Lehre: Über jeden neuen Aufnahmeantrag entscheidet künftig 
der Gesamtvorstand. 

Der Anti-Putsch- Paragraph
Es ist noch heute so, dass nur der Gesamtvorstand über den Antrag eines potentiellen Neu-mitglieds entscheiden kann. Das ist entsprechend in der Satzung verankert.

    Scheffers Vision eines Bürgerhauses
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Doch die Gegangenen wollen noch nicht schweigen: Scheffer schreibt, 
er werde vorläufig darauf verzichten, gegen die Verleumdungen ge-
richtlich vorzugehen, „wozu mehr als genug Anlass bestünde“. Die 
frisch geschlagenen Wunden heilen langsam und noch heute findet 
mancher, dass die gemeinsame Lösung mit dem Familienzentrum auch 
eine gute hätte werden können. 
Der neue Vereinschef Vogginger wird schnell anderweitig aktiv: Ein 
450 Quadratmeter großes Holz-Provisorium mit Fundament und Auf-
bau sei für 457.000 Mark zu haben. 1992 beim Flughafenumzug blei-
ben Baracken zurück, Memmel sieht darin eine Chance für ein günsti-
geres Provisorium. Die Stadt blockiert und teilt mit, dass sie auch kein 
Geld für ein zwischenzeitliches Einlagern der Baracken geben könne. 
Dressel flucht im HALLO: „Himmelherrgott ist das beschämend.“ Ende 
Februar wieder eine Rücktrittsankündigung: Strößenreuther erklärt, 

der Verein sei ein „Zwei-Mann-Betrieb“, Vogginger und Dressel würden alle vor vollendete Tatsachen stellen. 
Doch die Mitglieder wählen Vogginger, dem Peter Ruch unterliegt, erneut zum Vorsitzenden. 

In den Gesprächen mit der Stadt konzentriert sich zuletzt alles auf die Fläche neben der Festwie-
se. Dafür müsste nun der Bebauungsplan geändert werden. Im September 1992 aber stellt sich heraus, dass 
das Planungsreferat dieses Projekt zurückgestellt hat. Das Bürgerhaus hängt wieder in der Luft. Doch Dressel 
scheint milde geworden: Nach fast zwei Jahrzehnten komme es auf 
zwei, drei Jahre nicht mehr an. Der Verein solle die Zeit nutzen für 
ein gutes Veranstaltungsprogramm, Mitgliederwerbung und Spen-
densammeln. Bereits im Februar hat der Bürgerhausverein einen 
„Truderinger Bürgerball“ veranstaltet - in Haar... 
Wieder ändern sich im Rathaus die Ansprechpartner: Oberbürger-
meister Christian Ude und seine Stellvertreterin Gertraud Burkert 
tauchen in den Akten auf. Burkert sichert Vogginger Unterstützung 
beim Bebauungsplan zu. Aber im April 1994 läuft die Uhr wieder 
rückwärts: Das Kulturreferat schlägt nochmal die Truderinger Stra-
ße vor. Memmel und Barbara Kinne (SPD) bringen wie mit einem 
Paukenschlag plötzlich die Kunde: Die Lokalbaukommission könne 
einem Provisorium dort zustimmen. Es könne „noch heuer“ begon-
nen werden. In den Unterlagen findet sich sogar schon eine Be-
triebskostenaufstellung für dieses „Bürgerhäusl“. 

HALLO vom 4. Juli 1991

HALLO vom 13. Februar 1992
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Dressel aber ist nach wie vor gegen den Standort. 
Nun, ein neuer Akt im Bürgerhaus-Theater, streiten 
Dressel und Vogginger. Der Ladung zur Vorstandssit-
zung werde er nicht folgen, weil „mit Vogginger und 
Co vernünftig einfach nicht diskutiert werden kann“, 
so Dressel. Ein Dritter bringt einen ganz anderen Vor-
schlag: Herbert Danner (Grüne) setzt sich für einen 
Standort gegenüber des Bahnhofs ein, folgenlos. Ar-
chitekt Fritz Märkl macht vier Vorschläge für ein Bür-
gerhaus, Kosten von 1,7 bis 1,95 Millionen Mark. 
1996 weitgehende Funkstille: Ude lehnt einen Ge-
sprächswunsch Voggingers ab. Dabei hätte dieser zum 20. Jubiläum am 8. März im Pfarrsaal von St. Peter und 
Paul gerne Gutes verkündet. Memmel sagt für die Feier ab, dem Vorstand aber „Dankeschön, dass er die Idee 
nicht verkommen lässt“. Der SPD-Stadtrat Helmut Schmid hält die Festrede. 
Im 21. Jahr des Bestehens schreibt Ude an Vogginger, die Fläche Truderinger Straße müsste der Verein zum re-
gulären Preis kaufen. Also müsse man sich ganz auf die Festwiese konzentrieren. Baudirektor Thorsten Tesche 
will sowohl den Festplatz wie auch einen Ort fürs Bürgerhaus sichern. Tatsächlich geht es voran. 

Nach der jahrzehntelangen Odyssee ist offenbar nun ein Ankerplatz gefunden und die Verantwortli-
chen sind froh, dass sie das schöne Vermögen nicht in ein Provisorium versenkt haben. Nur vom BA-Vorsitzen-
den Günther Deppisch (CSU) kommen Unkenrufe. Vogginger aber spricht von 99 Prozent Sicherheit, dass es 
zum Bau kommen wird, und hat zum Spendensammeln ein Holzmodell gebastelt. Er hält nun alle Probleme für 
lösbar. Bei der Mitgliederversammlung 1999 im Goldenen Stern wird er wiedergewählt. Diskutiert wird kurzzeitig 
sogar wieder eine Kooperation mit dem Familienzentrum. Déjà vu! 
Wieder macht der Bürgerhausverein eine Bedarfsumfrage unter den Truderinger Vereinen. Daraufhin mel-

Das von Otto Vogginger gebastelte Modell des Bürgerhauses mit Geldein-
wurf am Kamin

HALLO vom 1. April 1999HALLO Titelseite vom 19. Juni 1997
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det Schriftführer Sidney Vogginger: „Wir sind voll momen-
tan.“ Helmut Hofstetter, Fachgebietsleiter beim Kulturrefe-
rat, stellt in Aussicht, dass dieses die Erbpacht übernehmen 
werde und will das Finanzamt beruhigen. Doch die architek-
tonischen Vorstellungen Voggingers stammen aus der Zeit 
der Provisorien. Nun aber wünsche sich das Planungsreferat 
ein Bauwerk „mit hinweisendem Charakter“. Auch vereinsin-
tern läuft es nicht ganz rund: Stellvertreter Ruch erklärt, der 
Verein sei ein Ja-Sager-Verein für Vogginger: „Und der Chef 
lähmt.“ Wieder ein Rücktritt.  

Und dann wächst in der Messestadt Konkurrenz heran. Im Modellstadtteil soll die Kultur von Anfang an blühen. 
Deppischs These: Niemand werde wagen, das Truderinger Bürgerhaus offiziell zu beerdigen, aber die Stadt 
werde es auf die lange Bank schieben. Er bittet den Kulturreferenten Julian Nida-Rümelin zum Gespräch. Dieser, 
parteiintern auch vom Truderinger SPD-Stadtrat Helmut Schmid auf Kurs gebracht, reagiert: Keineswegs solle 
das Bürgerhaus kalt sterben, die Stadt habe dem Finanzamt versprochen, schnell zu planen. Seine Marschrich-
tung: „Keine Jahrhundertlösung“. „Gehobenes Provisorium“, sagt Hofstetter dazu.  

Die Verwaltung kommt voran, der Stadtrat fasst am 20. Juli 2000 
den Grundsatzbeschluss, das Haus zu bauen. „Lieber Otto“, 
schreibt Memmel an Vogginger: „Das heutige Datum wird wohl 
in die Geschichte unseres Vereins eingehen. Einstimmig hat der 
Stadtrat die Vorlage beschlossen.“ Der Verein soll Bauherr wer-
den. Wer will da einen neuen Vorsitzenden? Vogginger wird im 
Februar 2001 wiedergewählt. Die Kämmerei aber hat Fragen, 
der Beschluss zum Kooperationsvertrag wird vertagt. Deppisch 
unkt wieder, aber kurz vor Weihnachten 2001 gibt es gegen den 
Willen des Kämmerers doch noch ein Geschenk. „Bürgerhaus 
nimmt die letzte Hürde“, schreibt die SZ: Der Vertrag ist durch 
den zuständigen Ausschuss und wird am 23. Januar 2002 in 
der Vollversammlung des Stadtrats bestätigt. Der Beschluss zur 
konkreten Ausführungsgenehmigung fällt einstimmig am 24. Juli 
2002, wenige Tagesordnungspunkte vor einer Haushalts-
sperre. Die Baugenehmigung kommt im Juli 2003. So weit war 
der Verein in seiner 27-jährigen Geschichte noch nie.

Den Spendern sei Dank255.646 Euro über Spenden und Veranstaltungen: 
Im Kulturzentrum steckt mancher Beitrag eines Bür-
gers. Dressel war zwar anfangs zu euphorisch ge-
wesen, dass Trudering es alleine schaffen könnte. 
Die Stadt muss am Ende 88 Prozent der Baukosten 
übernehmen. Es ist aber gerade der gespendete Ei-
genanteil, der wohl die Politiker im Rathaus über-
zeugt. Schließlich droht das Finanzamt dem Verein 
ernsthaft und nicht mehr aufschiebbar, die Gemein-
nützigkeit abzuerkennen. Dann wären hohe Steuern 
fällig, das schöne, mühsam gesammelte Vermögen 
schnell geschmolzen. Man stelle sich den Aufschrei 
vor, die Schlagzeilen. Außerdem kann die Stadt doch 
schlecht der Messestadt Kulturräume zum Geschenk 
machen, während die Truderinger, die Ausdauer und 
Gemeinschaftsgeist beweisen, weiter in der Warte-
schleife dümpeln...

Besichtigungstermin beim ausgewählten Grundstück an der Was-
serburger Landstraße mit Memmel (li.) und Vogginger
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Es wird ernst. 

Trudering ist euphorisch. Erich Ziegltrum wird zum „Fachbeirat 
Bau“ bestimmt. Vereinschef Otto Vogginger zaubert einen Archi-
tekten aus dem Hut: Der Truderinger Edwin Zott will den Kosten-
rahmen halten durch Verzicht auf Kegelbahn und Keller, Ölfar-
be statt Fliesen. Zott wird zum Wettbewerb gemeldet, doch am 
Ende macht er nicht mit: Die ausgelobte Summe sei zu gering. 
Eine Beteiligung verbiete das Standesrecht. Die Architektenkam-
mer gibt Zott indirekt Recht, die Stadt bessert nach, doch Zott 
erklärt, es sei zu spät. So bleiben die Büros Amann & Gittel und 

Florian Nagler im Rennen. Bei ersterem gefallen der Jury unter Vorsitz von Professor Jürgen Adam, in der auch 
Vogginger, Erich Ziegltrum, Maren Salzmann-Brünjes und Hermann Memmel sitzen, der repräsentative Zugang 
und das großzügige Foyer. Aber: „Die vorgeschlagene Sichtbetonfassade ist … mit den Bürgern offen zu disku-
tieren“, so Adam. Den Zuschlag, das Haus schlüsselfertig zu bauen, erhält die ARGE Hemmerlein/Donhauser.
 
Vogginger murrt. Das Haus sei an der Wasserburger Landstraße einem Lärmpegel von im Schnitt 68 Dezibel 
ausgesetzt, da könne man den Saal nicht an der Straße platzieren. Memmel und Hagen Kling aus dem Kultur-
referat machen ihm „überdeutlich“ klar, dass der städtische Anteil des nun auf 4,4 Millionen Mark bezifferten 
Projekts bei 88 Prozent liege. Als Memmel der Presse stolz im Michaeligarten die Architekten und ihr Modell 
präsentiert, isst Vogginger am Nebentisch demonstrativ sein Schnitzel. Er kann sich kaum damit abfinden, dass 
seine Meinung nun so wenig zählt. Der Saal sei zu klein, die Bühne erst recht. In der Mitgliederversammlung 
bittet Memmel Vogginger dringend, sich nicht mehr öffentlich negativ zu äußern. Wie solle man sonst Sponso-
ren gewinnen? Vogginger wird aber einstimmig wiedergewählt. 

Die feierliche Grundsteinlegung erfolgt am 13. Septem-
ber 2003. Die weißen Zelte mit den Biertischen sind voll besetzt,  
es gibt bayerische Brotzeitteller und das Kinderangebot „Münch-
ner Spielkistl“ hat Riesen-Legosteine für die Kleinen dabei. 
Helmut Schmid spricht in Vertretung von Oberbürgermeister 
Christian Ude. Schmid, Vogginger und der BA-Vorsitzende Georg 
Kronawitter (CSU) danken den Truderingern für ihre Hartnäckig-
keit. Schmid erinnert daran, dass die Stadt „die kleine Differenz“ 
zu den Baukosten dazulegt. „Und vier Monate nach den Plänen 
war schon die Baugenehmigung da.“ 

Am 12. März 2004 wird der Bauvertrag unterschrieben. 
V.l.n.r.: Johann Adloch, Geschäftsführer der ARGE, Sidney 
Vogginger und Karl Erhardt, Firma Hemmerlein

Otto Vogginger, Helmut Schmid und Hermann Memmel bestü-
cken den Grundstein mit Tageszeitungen
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Memmel erinnert an die Geschichte: Die Nerven von sechs 
Vorsitzenden und 13 Stellvertretern habe die Zeit ver-
schlissen, vier BA-Vorsitzende und drei Oberbürgermeister wa-
ren mit dem Projekt befasst. Es spielen „Free Beer & Chicken“, 
es treten auf der Truderinger Musikverein, die Jumpingnons des 
TSV Waldtrudering und das Original Truderinger Bauernballett, 
Richard Rigan und Band spielen Rock ‘n‘ Roll. Vogginger und 
Kronawitter rufen auf, weiter zu spenden: Sie hoffen auf Geld für 
einen Keller. Vergebens.

Beginn der Bauphase

Bei den regelmäßigen Bauausschuss-Sitzungen im Bauwagen 
geht es manchmal lustig zu, oftmals aber wird um jedes De-
tail gerungen. Vogginger grantelt weiter, bis er im November 
2003 zurechtweisende Post vom Anwalt des Architekturbüros be-

kommt... 

Trotz dieser Zwischenfälle haben Karl Erhardt, Seniorchef der Fir-
ma Hemmerlein in Bodenwöhr, und Thomas Donhauser heute 
gute Erinnerungen an das Objekt. Donhauser fertigte Fundamen-
te und Decken, Hemmerlein die Fertigbauteile. Der Entwurf der 
Architektin und die zur Verfügung stehende Bausumme haben 
„relativ gut zusammengepasst“, erinnert sich Erhardt. Man habe 
trotz des engen Kostenrahmens gute Materialien eingebaut wie 
das Stäbchenparkett im Saal. Die Zusammenarbeit mit der Archi-
tektin sei immer problemlos gewesen: „Schwierig war‘s manch-
mal mit dem Verein“, lacht er. Erhardt ist heute noch stolz auf 
das Haus, zeigt es anderen Kunden, kommt zu Veranstaltungen. 
Thomas Donhauser sagt: „Ruhe kam rein, als sie den Mittermai-
er verpflichtet haben.“ Man habe alles hinbekommen: „Bei der 
Küche haben sie alle Hebel in Bewegung gesetzt.“ Soweit die 
Erinnerungen. 

Die Rock ‘n‘ Roll Band heizt ein

Glückliches Strahlen bei der Grundsteinlegung

Ort wichtiger Entscheidungen: der Baucontainer

Architektin Ingrid Amman und Kollege Feldmaier
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Im Februar 2004, kurz vor der Zielgeraden, tritt Otto Vogginger aus ge-
sundheitlichen Gründen zurück: Ein Truderinger Original tritt ab, gewiss 
kein großer Diplomat, immer aber eine treibende Kraft. Memmel dankt 
ihm bewegt für seine „Lebensleistung“. Den Vorsitz übernimmt Voggin-
gers Sohn Sidney. Er überreicht seinem Vater unter Beifall die Ehren-
nadel in Gold. Als bei der nächsten Wahl 2005 Sidney Vogginger aus 
beruflichen Gründen verzichtet, kommt Ingo Mittermaier an die Spitze. 

Am 7. April 2004 wird die Baustelle eingerichtet, am 14. Mai endlich der 
schon im Herbst gelegte und dann eingelagerte Grundstein versenkt. 
Mitte Mai 2004 schweben die ersehnten Fertigbau-Teile ein. Bordeaux-
rot! Die Vorstandschaft war eigens ins Werk gefahren, hatte nach de-
ren Erinnerung die Wahl zwischen Senfgelb und eher Ziegelrot. Vom 
gewünschten Ziegelton habe man ein Musterstück im Bauwagen depo-
niert. Als die bordeauxfarbene Lieferung eintrifft, seien die Musterteile 
aber weg gewesen, erzählt Mittermaier. Eine Entscheidung steht an: So 
akzeptieren oder den Bau verzögern? Letzteres kommt nicht in Frage. 
Die Baufirma sieht das natürlich anders: Die Farbe sei schon genauso 
gewollt gewesen, erinnert sich Donhauser. „Alles andere ist fast üble 
Nachrede“. Er schmunzelt dabei. Das Dach kommt am 16. Juni, trotz 
leichter Schauer um 16 Uhr.

Das Richtfest am 10. Juli 2004 ist ein Freudentag. Mittermai-
er und Sidney Vogginger bauen eigenhändig weitere Bierbänke auf. 
Wer will das versäumen, nach 28 Jahren? Gemessen an dieser Ewigkeit 
wirkt die reine Bauzeit wie ein paar Sekunden. Baustellenfotos wer-
den stolz an einer Wäscheleine präsentiert. Helmut Schmid erinnert als 
Festredner an den kurz zuvor verstorbenen Dressel. Kronawitter sagt: 
„Es ist ein zweckmäßiger, kastenförmiger Betonbau, aber was es sein 
wird, das hängt von uns ab.“ 

Wer wann worüber stritt, jetzt ist das vergessen. Das Ergebnis ist nicht 
so, wie Karl C. Dressel es sich am 1. April 1976 vorgestellt hat. Aber: 
Das Zentrum ist Wirklichkeit geworden. Endlich.

Sidney Vogginger dekoriert das Haus

Die ersten Seitenwände werden geliefert

So sahen die Musterstücke aus

Großer Ansturm beim Richtfest
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HALLO im Februar 2004

Die Chefs der Baufirma

Das Dach: hier noch nicht ganz regenfest

Die ersten Seitenwände werden geliefert

Wie beim Münchner Straßenbau...

Die Hunderte Kilo schweren Fenster werden eingesetzt.
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3
Eine maßgeschneiderte Hülle 

An der Wasserburger Landstraße sehen die staunenden 
Truderinger ihr Kulturzentrum wachsen. Eine bordeaux-
rote Betonhülle. Mehr war mit der Stadt nicht vereinbart. 
Ehren- und Hauptamtliche machen das Zentrum tagtäg-
lich aufs Neue zu dem, was es heute ist. Die einen ver-
bessern die Technik und die Funktionalität, die anderen 
bauen die organisatorischen Strukturen auf, verpflichten 
die ersten großen Namen, bringen alle möglichen Grup-
pen und Aktivitäten auf die Bühne und in die Räume. 
Doch auch die Mitglieder und die Bürger lassen sich nicht 
lumpen: Erfolgreiche Spendenaktionen zeigen, dass der 
Bürgersinn von 1976 immer noch existiert. 
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ERSTAUSSTATTUNG AUS EIGENER KRAFT
Es ist ein großer Sieg, dass der Stadtrat in einer Zeit klammer 
Kassen wenige Minuten vor einer Haushaltssperre „Ja“ gesagt hat. 
Anders als heute bei großen Vorhaben ist aber keine Risikoreser-
ve vorgesehen. Die Kosten sind gedeckelt. So kommt nach dem 
ersten Entwurf, der 90.000 Euro zu teuer war, ein Streichkonzert, 
die „Kostenoptimierung“: Eine Vokabel, die den Vorstandsmitglie-
dern ganz schön auf die Nerven geht. Doch die Stadt vertraut da-
rauf, dass die Truderinger, die schon so viel getan haben für ihren 
Traum, sich auch weiter zu helfen wissen. Vieles wird aber nur 
möglich durch die Zuschüsse des BA.
Es liegt am knappen Budget, dass das Haus keinen Keller hat. Den 
Praktikern im Verein ist klar, dass ohne Lagermöglichkeit Chaos 
ausbrechen würde. Sie können die Architektin Ingrid Amann davon 
überzeugen, einen Teil des südlich vorspringenden Obergeschos-
ses, das da so elegant in der Luft hängen soll, doch zu unterbauen und so 
wenigstens ein Stuhllager herauszuschinden. Die Zusatzkosten teilen sich Stadt 
und Verein. Bei den Hausführungen, die Erich Ziegltrum für die Mitgliederver-
sammlung macht, kann man sich überzeugen, wie wichtig diese Entscheidung 
war. Längst sind rundum noch Hochregale installiert. 

Die Empore, die frei in den 
Saal hineinragen sollte, wird 
im Zuge der Diskussionen auf 
die ganze Saalbreite vergrö-
ßert. 
Die Garderobe ist im Erdge-
schoss vorgesehen, doch der 
Verein kann sich schlecht vor-
stellen, wie in dem schmalen 
Gang, der auch zur Toilette 
führt, einer am anderen vor-
beikommen soll. Er erreicht, 
dass die Garderobe in den ersten Stock verlegt wird, und dafür 
der Gang unten breiter und die Cafeteria größer angelegt wird. 

Die „Django-Asül-Couch“

Das Kulturzentrum hat vier Künstlergarderoben. 

Mit Spiegeln, Tisch, Stuhl. Seit einiger Zeit ist 

eine mit einer schwarzen Ledercouch ausgestat-

tet. Die ist Django Asül zu verdanken. Der Kaba-

rettist hat darum gebeten, vor seiner Vorstellung 

ein wenig ruhen zu können. Der Vorstand sieht 

den Bedarf auch für andere Künstler oder Men-

schen, denen mal schlecht wird, und beschafft 

kurzerhand eine Couch. Django Asül, der wegen 

der großen Nachfrage eine Zusatzvorstellung 

gibt, kommt extra früh vor seinem erneuten Auf-

tritt: Er habe sich beim ersten Mal so wohl ge-

fühlt. Hausintern heißt das bequeme Möbelstück 

seitdem „die Django-Asül-Couch“.

SchwindelfreiSkepsis erntet der Antrag an den Bezirksausschuss, 
eine Hebebühne mit 5.400 Euro zu bezuschussen. 
Sei das nicht „Missbrauch öffentlicher Gelder“? Eine 
Erläuterung ist notwendig: Die Saaldecke ist acht 
Meter hoch. Was tun, wenn eine Lampe ausgewech-
selt, ein Lautsprecher verstellt, ein Scheinwerfer 
gedreht werden muss? Wenn dekoriert oder Fenster 
geputzt werden sollen? Bis jetzt lehnen zwei Vorstän-
de eine lange, wackelige Leiter schräg an die oberste 
Dachstrebe, einer hält unten den Fuß dagegen und 
der andere schwingt sich in schwindelnde Höhen hi-
nauf. Auf Dauer ein gefährliches Unterfangen. Der 
Zuschuss wird in Höhe von 3.500 Euro genehmigt 
– zum Glück, denn die Hebebühne ist oft im Einsatz.
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Kein Namensschild an einem Raum, keine Bilder-
leiste, die nicht ein Vorstandsmitglied eigenhändig 
festgeschraubt hätte in einem der unzähligen eh-
renamtlichen Einsätze. Schnell hat der Vorstand 
auch beschlossen, nachträglich eine Profiküche 
einzubauen und setzt sich dafür ein, dass die nöti-
gen Anschlüsse vorgesehen werden.  

Dann der Bühnenvorhang, eine für Veranstaltun-
gen dringliche Anschaffung: Der Techniker Otto 
Stumm erinnert sich, dass die Architektin von des-

sen Notwendigkeit erst überzeugt werden musste. Gerne hätte sie den Blick auf die pure, graue Sichtbeton-
wand hinter der Bühne frei gelassen. Auch den Parkettboden im Saal erreicht der Verein. Nicht durchsetzen 
kann er sich beim Verzicht auf Teppich im kleinen Saal, in dem getanzt werden soll: Man muss ihn halt 
danach selbst durch Linoleum ersetzen.

Anfangs, so erinnert sich ein Vorstandsmitglied, habe die Architektin Expertengruppen zu Führungen mitge-
bracht. Wenn die auf der Empore der liebenswürdigen Aufforderung der Hausherren „Nehmen S‘ doch Platz“ 
nachkamen, sahen sie, dass man nichts sieht: Die Bühne ist von der Brüstung verdeckt. Aber auch dafür 
findet der Verein schnell eine Lösung. Er bestellt ein mobiles Podest für zwei Sitzreihen. 

Nach und nach wird die Ausstattung komplettiert: Die ersten 
Tische, Büromöbel und Garderobenständer kauft man aus 
der Vorsteuerrückerstattung und den Einnahmen, die seit der 
großen Überweisung der gesammelten Spenden an die Stadt 
schon wieder entstehen, hauptsächlich durch Christkindlmärk-
te. Zudem unterstützt der BA bei vielen notwendigen Ankäu-
fen. Laufend wird investiert und verbessert: Draußen Bäume 
von der Bundesgartenschau, Müllboxen, Behindertenparkplatz, 
Freischankfläche, Erzählkugel. Drinnen Theke, Einrichtung für 
die Cafeteria, Barhocker, Akustikverbesserung, der Windfang, 
der schwarze Bühnenhintervorhang, Rauchschutz an den Saal-
türen und vieles mehr. Oft gibt es dabei Zuschüsse vom BA. 
Diese summieren sich bis 2014 auf 65.000 Euro.

Silvester on Ice
Das erste Silvester im neuen Haus. Der Truderin-ger Kulturkreis lädt zum festlichen Konzert. Die Vereinsleute heizen den Saal vor, es soll alles angenehm sein. Deshalb wird die Lüftung zuge-schaltet, als der Saal voll ist. Was damals noch keiner weiß: Die holt sich die frische Luft direkt von draußen – und dort hat es Minusgrade. Viele Damen eilen in der Pause schlotternd zur Gar-derobe, um sich in ihren Mantel zu hüllen. Das Problem ist gottlob nicht von Dauer: „Ein kleiner Schalter gehörte umgelegt. Aber das musste man erst mal wissen“, erinnert sich Vorstands-mitglied Peter Wagner.

Von der BUGA 2005 kommen die ersten Bäume
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Vorstandsmitglied Erich Ziegltrum führt eine lange Leiter vor, die vor 
den kleinen Gruppenräumen zu den Dachluken führt. Er hat sie nach-
träglich selbst unfallsicher installiert, denn man muss oft da hinauf: 
Die langen Werbebanner für die Kunst-Tage und den Christkindlmarkt 
werden von oben aufgehängt, die Lüftung von oben kontrolliert. Man 
muss das begrünte Dach mähen, den Blitzableiter kontrollieren. Zur 
Diskussion stand, für 6.000 Euro ein von unten nicht sichtbares Atti-
ka-Geländer zu bauen. Dennoch hätte sich jeder mit einem lästigen 
Seil sichern müssen, inklusive Stolpergefahr. Ziegltrum hat dann auf 
einer Fachmesse ein mitlaufendes Gatter gekauft: Für 1.000 Euro. 
Nun ist hier alles in Ordnung. 

Im Festsaal ist die ganze Bühnentechnik dank Joseph Schrank auf 
dem neuesten Stand, inklusive eines von Saalmietern leicht bedien-
baren Technikkastens am Bühnenaufgang. Die Lichttechnik erlaubt 
atemberaubende Effekte und frisst dennoch viel weniger Energie als 
die alte. Im Saal können dank der Förderung der Stadt München 
nun auch Filme vorgeführt werden. Und der Verein wird nicht ru-
hen, auch im nächsten Jahrzehnt alles auf dem Stand der Technik 
zu halten. Dass das Haus nach zehn Jahren kein bisschen verwohnt 
aussieht, lag und liegt an den fleißigen Helfern wie Walter Elenz, der 
jeden Sommer Wände streicht. 

Alles in allem hat es sich ausgezahlt, dass der Verein selbst der Bau-
herr ist. „So preiswert hätte die Stadt es nie selber hinbekommen“, 
sagt Mittermaier. In den zehn Jahren seit der Eröffnung behandeln 
die Aktiven das Haus fast, als wäre es ihr eigenes: mit viel Engage-
ment und Herzblut.

Der letzte SchliffDer Brandschutz hat einen gewichtigen 
Kritikpunkt: Eine Festsaaltür schließt un-
ten nicht ganz dicht ab. Bei Feuer könnte 
Rauch entweichen! Ein Tiefersetzen der 
Türe ist nicht möglich, weil der Boden im 
Foyer ansteigend ist. Drum empfehlen 
die Fachleute, den Boden im Foyer abzu-
schleifen. Kostenpunkt: fünfstellig. Eine 
Katastrophe. Da hat Joseph Schrank vom 
Vorstand eine Idee: Den Türstock einfach 
ein paar Millimeter nach innen neigen und 
tiefer setzen. Schon ist der Spalt weg. Und 
es ist viel, viel Geld gespart.

Verhüterli
Ansprechend ist das Büro eingerichtet, in dem 

auch Kartenkäufer oder Saalmieter verkeh-

ren. Das große Fenster lässt viel Licht herein. 

Die Mitarbeiterinnen sind freundlich. Niemand 

hat also Grund, nach oben zu schauen. Gut 

so. Denn dort stehen lange, spitze Schrauben 

heraus. Sie gehören zur Dachkonstruktion. 

Auf sanfte Beschwerden hin kam von Bausei-

te der Tipp, doch einfach eine Art Verhüterli 

über die Nägel zu ziehen. Aber was hätten die 

schon verhütet?     

Der Parkplatz neben dem Haus wurde 2013 angelegt
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SPENDENAKTIONEN

Der Flügel: Tastenkäufer gesucht

Links liegen die tiefen Töne. Kein Wunder also, dass sich dort Christian Ude 
verewigt hat, der damalige OB mit der auffallend tiefen Stimme. Vielleicht ist 
es aber auch nur Zufall und Ude will einfach mit gutem Beispiel vorangehen, 
als er nach seinem Kabarettauftritt am 19. Mai 2006 gebeten wird, dem Kultur-
zentrum zu einem eigenen Flügel zu verhelfen. Im Baubudget ist nicht einmal 
eine kleine Flöte vorgesehen, erst recht kein so edles Instrument. Für jedes 
große Konzert aber eines zu leihen, ist teu-
er. Der BA gibt im April 2006 immerhin einen 

Teil-Zuschuss von 3.000 Euro, aber ein generöser Geber für den ganzen, fast 
18.000 Euro teuren Flügel hat sich nicht gefunden. Also versteigert Ude mit 
seiner unnachahmlichen Rhetorik die Tasten einzeln. Mancher Kabarettgast 
ersteigert gleich eine ganze Oktave. 106 Tasten kommen so an den Mann, der 
Erlös beträgt 5.057 Euro. Den Rest stottert der Verein in monatlichen Raten 
von jeweils 443 Euro ab. Wer als Tastenspender sein Scherflein beigetragen 
hat, wird auf einer unübersehbaren Spendertafel in Form einer Klaviatur ver-
ewigt, die die Rückwand des Saales rechts vom Eingang ziert – und natürlich 
allen Vorbild sein möge.

Jedem sein Stuhl: Auch so kommt Geld rein

Gepolstert sind sie nicht. Aber interessant. Jeder der 452 stapelbaren Ein-
heitsstühle im Kulturzentrum Trudering trägt einen Namen. Die einen sind 
bekannt in Trudering wie Memmel, Kronawitter oder die BMW Niederlassung. 
Die anderen Stühle heißen etwa Müller, Meier, Schulze, Schmid. Verewigt ist 
auf der Rückseite jeder Sitzgelegenheit ihr Spender. Pro Stuhl hat ein jeder 
dieser Gönner 69 Euro gegeben. Und damit verhindert, dass in dem Musen-
tempel nur Stehpartys gefeiert werden können. Das Baubudget ist ja streng 
auf Kante genäht. So muss der Vorstand aus der Not eine Tugend machen 
und kreativ für Inventar sorgen. Dass bei der Einweihung 2005 dann wie versprochen jeder auf „seinem“ Stuhl 
sitzen darf, ist eine logistische Meisterleistung mit Langfrist-Identifikationswirkung. Die Leute fühlen sich auch 
bei der zweiten Stuhlspenderaktion 2013 wieder angesprochen und öffnen bereitwillig ihre Börsen. Der Preis ist 
gleich geblieben. Weichere Sitzgelegenheiten wären laut Mittermaier deutlich teurer gewesen. 
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Programm für Kinder

Nicht nur die Großen sollen vom neuen Kulturzentrum profitieren, sondern auch 
die Kleinen: Deswegen legt Claudia Deischl einen Schwerpunkt auf das Kinder-
programm: 2006 dürfen Kinder und Jugendliche aus Trudering ihr Können auf 
dem neuen Flügel präsentieren. Im gleichen Jahr treten erstmals das Augsbur-
ger Kindertheater Fritz und Freunde und das Kinderlied-Duo Sternschnuppe 
auf. Und im Folgejahr wird zum ersten Mal der heute schon fast legendär zu 
nennende „Große Kinderfasching“ veranstaltet – mit Clowns, Tanzeinlagen und 
Kinderprinzenpaar.

CLAUDIA DEISCHL 

Von Washington aus, wo sie mittlerweile mit ihrem Mann lebt, geht es einfach 
nicht, sonst hätte Claudia Deischl-Wagner sicher weiter das Truderinger Bürger-
haus unter ihren Fittichen behalten. Die quirlige Gründungs-Geschäftsführerin 
hat diese Aufgabe mit viel Herzblut erfüllt und dafür viele Sympathien geerntet. 
Bei ihrem Abschied 2009 muss sich mancher gestandene Mann aus dem Vor-
stand verstohlen eine kleine Träne aus dem Augenwinkel wischen. 
Viele Bewerbungen aus ganz Deutschland gibt es, doch der Vorstand ist sich 
schnell einig, dass es die begeisterungsfähige, damals 41-jährige Truderinger 
Betriebswirtschaftlerin und Personalentwicklerin Deischl sein muss – bringt sie 

doch zum Vorstellungsgespräch schon ein fast fertiges Konzept mit. 

Die energische, spontane und kreative Person prägt den Auf- und Ausbau des 
Hauses, sie gestaltet den mehrtägigen Eröffnungsmarathon, holt die ersten 
großen Namen wie Hugo Strasser (siehe Bild rechts) ins Haus. Zuerst nur in 
Teilzeit. Doch schnell ist klar, dass das Truderinger Kulturschiff in Vollzeit einen 
Lotsen an Bord braucht. Claudia Deischl ist „ihrem“ Kulturzentrum noch sehr 
verbunden: Sie legt ihre Heimat-Urlaube gerne auf wichtige Kulturzentrums-
Termine wie das Sommerfest.

DIE ERSTEN ZWEI GESCHÄFTSFÜHRERINNEN
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Origami für Fukushima

Der GAU in Fukushima war für Yuriko Benker-Okuda aus Waldtrudering doppelt 
bewegend, denn er betraf ihr Heimatland. Sie wollte helfen, vor allem Kindern, 
die ihre Eltern verloren haben. Für ihre Idee, mit einem Kindersachenbasar Geld 
für eine Spende zu bekommen, fand sie Mitstreiter und bei Julia Schmitt-Thiel 
spontan offene Ohren und offene Türen. Der Tag, an dem die kleinen Besucher 
auch eine Ausstellung über Erdbeben präsentiert bekamen und die Papierfalt-
kunst Origami lernen konnten, war ein großer Erfolg: Die Truderinger hatten 
sich einmal mehr als solidarisch erwiesen.

DR. JULIA SCHMITT-THIEL

Sie ist die Nachfolgerin: Die promovierte Politikwissenschaftlerin Julia Schmitt-
Thiel kommt im Dezember 2009 als Geschäftsführerin. Die damals 31-Jährige 
hat bereits viel internationale Erfahrung gesammelt. Nach Aufenthalten unter 
anderem in Dubai, wo sie interkulturelle Konferenzen für Frauen organisiert 
hat, zieht es sie wieder in die Heimat. 
Das Aufgabenfeld ist ihr vertraut, ihre Mutter Gilla leitet die Mohr-Villa in Frei-
mann, wo Tochter Julia bereits mit dem Verein „Global Understanding“ Veran-
staltungen organisiert. 
Inzwischen ist aus dem arbeitsreichen Posten der Geschäftsführerin in Trude-

ring eine Vollzeitstelle geworden. 

„JST“ setzt in ihren zweieinhalb Jahren als Geschäftsführerin viele eigene Ak-
zente. Zum Beispiel holt sie passend zur Fußball-WM in Südafrika Jugendli-
che aus Johannesburg und Soweto nach Trudering, die in einem Workshop 
ihre Tänze zeigen. Auch die fulminante Fünf-Jahres-Feier ist ihr Werk. Mit den 
Herzkissen-Aktionen und dem Japan-Spenden-Basar (siehe unten) unterstützt 
sie soziales Engagement im Stadtteil. 
Verabschiedet wird sie am 28. März 2012 „nach leider viel zu kurzer Zeit“, wie 
der Vorstand betont. Sie tritt in Freimann in die Fußstapfen ihrer Mutter.

DIE ERSTEN ZWEI GESCHÄFTSFÜHRERINNEN
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EINIGE HIGHLIGHTS 2005 BIS 2015

Truderinger Kirta 2006 bis 2012

Ein schöner Anlass, die Tracht gleich nach dem Oktoberfest nochmal auszufüh-
ren, ist die Truderinger Kirta, das traditionelle Kirchweihfest. Die Idee kommt 
vom Volksschauspieler Sepp Gneißl. Am dritten Sonntag im Oktober spielen 
bekannte bayerische Musikgruppen auf. Gneißl (verstorben 2014) führt humor-
voll durch den Nachmittag. Und getanzt werden darf selbstverständlich auch: 
Ausreden gelten nicht, denn der Tanzmeister vom Kocherlball persönlich bringt 
die Schritte bei. Ganz nach Brauch ist mit Kirchweihnudeln und traditionellem 
Entenbraten für typische Schmankerl gesorgt.

Gerhard Polt 2007

Im Jahr 2007 tritt Gerhard Polt am Sonntag, dem 11.11. um 11.11 Uhr, im 
Kulturzentrum auf. Er ist der erste große Kabarettist, der für ein Gastspiel im 
neuen Haus gewonnen werden konnte. Danach wird es einfacher, Künstler 
zu engagieren. „Was, der Polt war schon bei Euch? Ja, dann!“ Und weil die 
Vorstellung bereits Stunden nach Bekanntwerden ausverkauft ist, wiederholt 
Gerhard Polt seine Lesung „Circus Maximus“ um 16 Uhr – wieder vor ausver-
kauftem Haus und begeisterten Kabarettfans.

Wettbüro
Die Damen im Büro schließen manchmal Wetten ab, wie schnell die Eintrittskarten für einen Abend mit einem angesagten Kabarettisten weg sind. Bei Han’s Klaffl musste eine von ihnen Eis ausgeben. Sie hatte prophezeit, dass der ironische Gym-nasiallehrer in höchstens zwei Stunden ausverkauft sein würde. Es waren aber noch Karten übrig. Genau zwei. Und die waren erst nach zwei Stunden und fünf Minuten weg.

Katzenjammer

„Sehr geehrte Damen und Herren,

wir waren grade drei Wochen in Urlaub, 

unsere Katzen daheim. Ein Fehler: Heute 

habe ich unsere Kabarettkarten an den un-

möglichsten Orten gefunden, sie wurden 

von unseren lieben Tierchen demontiert. 

Protest wahrscheinlich, wir sollen nicht so 

oft weggehen. Die zweite Karte für „der 

Fonsi“ fehlt dauerhaft. Was tun? Wir sind 

keine Schwindler. Sondern arme ehrliche 

Katzeneltern!“

Die Cafeteria-Eröffnung 2006
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Fünfjahresfeier 2010

Nicht so lang und nicht so feierlich wie die große Einweihung, dafür aber im 
wahrsten Sinn mit Pauken und Trompeten wird am 19. März 2010 das fünfjäh-
rige Bestehen des Kulturzentrums gefeiert. Es ist ein lockeres Fest: Die mitrei- 
ßende Express Brass Band nimmt die „Geburtstagsgäste“ mit auf ihrer musika-
lischen Tour von der Bühne über die Empore durchs ganze Haus und wieder 
retour. Die Stimmung ist super.
Dazu trägt unter anderem eine sehr anerkennende Rede des städtischen Kul-
turreferenten Hans-Georg Küppers bei. Toll finden die Truderinger, wie tief sich 
der Redner aus dem Rathaus in die Geschichte Truderings im Allgemeinen und des Bürgerzentrumvereins im 

Besonderen eingegraben hat. Heraus kommt ein humorvoller Lobgesang auf die 
Kämpfer im „fernen Osten“ und auf den außergewöhnlichen finanziellen Eigen-
beitrag zum Kulturhaus: „ganz anders als bei der Eingemeindung, als Trudering 
nur Schulden mitbrachte und als neuer Stadtteil beinahe gar nicht akzeptiert 
worden wäre“. Er preist auch die Bauherreneigenschaft des Vereins, auch wenn 
in der damaligen Phase wohl der Satz gegolten habe: „Sowieso widerspricht 
jeder jedem.“ Immerhin: „Die Antwort steht seit fünf Jahren hier“, freut sich 
der Kulturreferent. 

Aber auch Küppers muss schmunzeln, als Julia Schmitt-Thiel eine kleine, 
aber vielleicht doch irgendwie repräsentative filmische Umfrage von 2005 prä-
sentiert, in der die Befragten kein Blatt vor den Mund nehmen bezüglich ihrer 

Meinung zum Fertighaus und vor allem zu dessen Architektur. Mancher hat inzwischen, weitere fünf Jahre spä-
ter, längst seinen Frieden geschlossen mit Sichtbeton und verwaschenem Bordeaux. Doch womöglich sprechen 
die Statements von damals auch heute noch einigen aus der konservativen Truderinger Seele. „Also im ersten 
Moment: grauslich“, sagt gleich die erste Interviewte. Zumindest denkt sie, man könne sich vielleicht daran ge-
wöhnen. Aber auch die vernichtendsten Urteilte sind wenigstens kreativ: „Erich-Honecker-Gedächtnis-Tempel“, 
sagt der eine, „Aussegnungshalle“, der andere. Ohne Keller zu bauen „im 21. Jahrhundert!“, das geißelt einer 
als „wie im Mittelalter“. Doch sie lächeln alle milde dabei. Nur ein Mann sagt mutig, ihm gefalle das, „dieser 
nackte Beton, sehr modern und sehr kalt“. 
Neben der Architekturkritik werden die inneren Werte nicht vergessen. „Ich bin sehr stolz, dass es endlich ein 
Kulturzentrum gibt“, erklärt eine Frau. „Von innen einmalig, superklasse“, ist zu hören, und: „Innen alles sehr 
gut, die Gaststätte oder das Bistro da hinten und der Tanzsaal, genauso wie die Veranstaltungen, die da ange-
geben sind, ganz interessant, für jeden was dabei.“ Was will man mehr? 

EINIGE HIGHLIGHTS 2005 BIS 2015
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Julia Schmitt-Thiel bittet dann noch an einen Bistro-
tisch zum Jubiläumstalk, in dem zu erfahren ist, dass 
die schönen Veranstaltungen nicht möglich wären 
ohne 7.000 vom Vorstand ehrenamtlich geleistete 
Stunden im Jahr. Kein Wunder, dass Küppers den 
Trägerverein am Ende als „kompetenten Partner der 
Stadt“ preist. 

„München dankt“ 2011/2012

Offizieller Termin im Büro von Hans-Georg Küppers im 
Kulturreferat: Die Vorstandsmitglieder Peter Wagner, 
Lotte Elenz, Gertrud Ziegltrum, Erich Ziegltrum, Jo-
seph Schrank und Otto Martinek, sowie Walter Elenz, 
verdientes und langjähriges Mitglied des Vereins, wer-
den mit der Urkunde „München dankt“ geehrt. 
Küppers überreicht die Auszeichnung persönlich und 
dankt ihnen für ihr großes bürgerschaftliches Engage-
ment und den großen ehrenamtlichen Einsatz, ohne 
den der Betrieb des Kulturzentrums unmöglich wäre. 
Im Bild jeweils links außen der Vorsitzende Ingo Mit-
termaier.
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Das Carmina-Projekt 2013

„Wir wurden vom Erfolg überrollt“, schmunzelt Chor-
leiter Jörg Göller vom Kreativ Musikforum. Statt er-
warteter 60 melden sich mehr als 200 Personen zum 
Bürgerchorprojekt „Carmina Burana“ an. Dazu kommt 
der Kinderchor. Acht Monate lang proben die Laien 
und führen das monumentale Orffwerk im Juni 2013 
dreimal auf, immer vor ausverkauftem Haus. 
Mit dem Musikprojekt für Jedermann – für Jung und 
Alt, Neuzugezogene und Alteingesessene, erfahrene 
Sänger und Laien – soll die Zusammengehörigkeit der Truderinger gestärkt werden. Letztendlich sind zwölf Na-
tionen vertreten, die Teilnehmer kommen aus zwanzig Münchner Stadtvierteln und Vororten, der jüngste Sän-
ger ist fünf, der älteste 73 Jahre alt. Gestemmt wird die Organisation dank der tatkräftigen Unterstützung von 
Selma Last und Katharina Sigl vom Stadtteilladen Trudering und Karin Taupert von der Stiftung „Kleine Hilfe“.

Truderinger Umweltforum 2013

So quirlig ist das Haus noch nie gewesen: Mehr als 850 Schüler besuchen am 12. Juli 2013 das erste Truderinger 
Umweltforum. „Wir mussten den MVV um extra Shuttle-Busse bitten“, erzählt Geschäftsführerin Christina Hes-
se. Die Kinder machen sich bei 42 Ausstellern zum Thema „Gesunde Ernährung“ schlau und packen selbst mit 
an: Butter schütteln, Gemüse schnippeln, klimafreundlich frühstücken. Auf der Wiese können kleine Sonnenblu-

men eingetopft werden, Wildkräuter gesucht oder die 
Tiere von der Pädagogischen Farm gefüttert werden 
– natürlich nur mit gesunden Karotten!
Hep Monatzeder, dritter Bürgermeister Münchens, er-
öffnet feierlich die Ökomesse, und der preisgekrönte 
Filmregisseur Bertram Verhaag beantwortet nach sei-
ner Filmvorführung viele neugierige Fragen. Das Kon-
zept der Veranstaltung mit entwickelt haben Umwelt-
experten vom Bund Naturschutz, der VHS München 
Ost, des Ernst-Mach-Gymnasiums und dem BA.
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4 
Die Haupt- und Ehrenamtlichen

Haustechnik und Künstlerempfang, Fundraising und 
Kundenkontakt, Mitgliederbetreuung und Blumen-
schmuck bei Veranstaltungen. Damit das alles gelingt, 
braucht es viele Hände.
Der Vorstand des Trägervereins ist präsent, als wär’s 
sein eigenes Haus, das feste Team empfindet ebenso. 
Ob‘s ums Geld geht oder um neue Beleuchtung: Der 
Sachverstand der Aktiven ist groß und unbezahlbar. Wie 
Zahnräder Hand in Hand arbeiten die Ehrenamtlichen 
mit den Hauptamtlichen zusammen, von der Geschäfts-
führerin bis zum Hausmeister.
Sie alle schwärmen vom Klima und vom Miteinander. So 
soll es sein. Und so soll es bleiben.     
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DER VORSTAND
DR. INGO MITTERMAIER
 
Vorstandsführung mit Wohlfühlfaktor

Vier Wochen vor der Eröffnung des Kulturzentrums 2005 wurde Ingo Mittermaier 
Chef des Trägervereins. Er ist es bis heute und würde es gern noch lange sein – 
trotz seiner Aufgaben als Familienvater, Arzt, SPD-Stadtrat und in anderen Verei-
nen. „Es ist eindeutig das schönste Amt, das ich habe.“ Mittermaier ist sicher, dass 
ihn da jeder verstehen kann. Dabei wurde er eigentlich ein bisschen geschubst. 
Zuerst 1993 von der „roten Lady“, Lydia Strößenreuther, die ihm nach seinem SPD-
Beitritt zu verstehen gab, dass er nun auch Mitglied im Bürgerhausverein werden 
sollte, und dann von Hermann Memmel, der in Mittermaier den passenden Vorsit-
zenden sah. „Wirklich eine unglaublich tolle Chance, Truderinger Geschichte mitschreiben zu können“, sieht der 
47-Jährige nun in diesem Engagement. 

In der Anfangsphase traf sich der Vorstand alle zwei Wochen, denn man musste das Haus zum Laufen bringen. 
Vieles machte der Vorsitzende noch selbst, von der Homepage bis zur Pressearbeit. Dass Bruno Jonas sich als 
einer der ersten überzeugen ließ, hier aufzutreten, hat auch Mittermaier eingefädelt. Trotz Ganztags-Geschäfts-
führerin und Büroteam ist es bei dem häufigen Sitzungs-Turnus geblieben: Es gibt immer etwas zu entscheiden. 
Wenn nötig, werde diskutiert, bis es einen Konsens gebe, erzählt der Vorsitzende. So konnte er vermeiden, dass 
jemand aus Frust dem Verein den Rücken kehrt, wie das in der Geschichte des Öfteren passierte. 
Wichtig war und ist ihm auch, die Kompetenzen der jeweiligen Geschäftsführerin zu respektieren. Das Vertrauen 
ist da, schließlich hat er mit seinem Vorstand alle drei ausgesucht. „Und ich hatte immer ein gutes Gefühl dabei.“



49

PETER WAGNER 

Der Mann mit dem Gong  
vertritt auch würdig die Waldtruderinger

Wenn es Zeit wird, die Gespräche im Foyer einzustellen, weil der Star des Abends 
schon hinterm Vorhang wartet, dann schlägt ein freundlicher, großer, weißhaari-
ger Herr am Saaleingang den goldenen Gong. „Ich bin der Grüß-Gott-August.“ So 
habe Kulturreferent Küppers ihn genannt, erzählt er lachend. Peter Wagner weist 
den Weg zum richtigen Stuhl und hilft den Gästen auch sonst bei allen Anliegen. 
Vielleicht ist das Peter Wagners liebste Rolle im Verein. Doch Wagner ist mehr. Er 
ist zum Beispiel der einzige Waldtruderinger in der Vorstandschaft, was ihm sehr 
wichtig ist. Er bekleidet das Amt des stellvertretenden Vorsitzenden. Zu seinen Aufgaben zählt er alles, was 
mit Kommunikation, „mit Buchstaben“, zu tun hat. Im Jahr 350 Tagesordnungspunkte in rund 30 Vorstands-
sitzungen, da gibt es viel zu entscheiden; ob Überstunden des Personals, Gastro-Pächterwechsel oder größere 
Anschaffungen. Schon in der Bauphase war er immer Ansprechpartner. Als Wagner in Rente ging, hatte er sich 
eine Aufgabe gesucht: „Des is was“, dachte er damals. Und so ist es geblieben.

LOTTE ELENZ 

Die Weihnachtsfee oder: „Ich hab sie alle gekannt“

Für Lotte Elenz ist immer ein bisschen Weihnachten. Seit jeher ist sie zuständig für 
den Christkindlmarkt, anfangs mit die wichtigste Einnahmequelle fürs Bürgerhaus-
konto. Alle Liebe steckt das Organisationstalent in die Aufgabe, das ganze Jahr 
über attraktive Tombola-Preise zu finden: „Ich mach das, solange ich es kann.“ 
Dass das Haus zu Weihnachten, beim Jazzfrühschoppen, Ventil und an Fasching 
schön dekoriert ist, ist ebenfalls das Verdienst von Lotte Elenz und ihrem Mann 
Walter. 
Doch damit nicht genug: Seit mehr als 30 Jahren schon ist sie im Vorstand aktiv, 

davon fünf Jahre als 1. Vorsitzende (1983 bis 1988). Sie hatte nicht nur mit allen wichtigen Figuren der Ver-
einsgeschichte zu tun wie Karl C. Dressel, Lydia Strößenreuther oder Otto Vogginger, sondern kennt auch fast 
alle aktuellen Mitglieder. Deswegen ist sie zuständig für die Grüße des Vereins, wenn ein Mitglied einen runden 
Geburstag feiert. Sie kommt dann mit einem Blumenstrauß oder einem Fläschchen Wein als Geschenk vorbei. 
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OTTOKAR MARTINEK

Der Mann an der Kasse oder „Ich freu mich, dass ich hier jeden 
Tag etwas Vernünftiges machen kann“
 
Ob Truderinger Ventil, Lisa Fitz oder Kindertheater: Keiner, der eine Eintrittskarte 
kaufen will, kommt an Ottokar Martinek vorbei. Er sitzt neben dem Eingang und 
schaut gewissenhaft, dass die Kasse stimmt. Martinek ist seit 1989 Mitglied im 
Trägerverein. Unter dem Vorsitzenden Otto Vogginger wurde der Mann, der als 
Buchhalter arbeitete, gefragt, ob er Schatzmeister werden wolle. „Ja gut, dann 
mach ich es.“ Seitdem ist Verlass auf ihn, mittlerweile im Amt des stellvertretenden 
Schatzmeisters. Das Vermögen von rund 250.000 Euro hat er seinerzeit der Stadt 
übergeben als Beitrag der Truderinger für ihr Bürgerhaus. Er hat viel erlebt in diesem Verein, Standortideen 
und Provisoriumsvorschläge und auch die Diskussionen im Baucontainer. Sein Fokus galt aber stets den Finan-
zen. Er ist zuständig für die Abrechnungen von Veranstaltungen, schaut, dass es für alles einen Beleg gibt. Ob 
Mitgliederstatistik, GEMA-Gebühren, Künstlersozialkasse: Martinek kennt sich aus. „So hat jeder seine Nische“, 
sagt der stille Mann. „Solange die mich wollen, mach ich es. Zu tun hab ich immer.“

GERTRUD ZIEGLTRUM 

Zahlen, Zahlen, Zahlen oder „Die gute Seele des Hauses”

„Ich bin ein Zahlenmensch“, weiß Gertrud Ziegltrum. Die gelernte Buchhalterin 
ist für die „Kasse“ zuständig im Kulturzentrum, dessen Betrieb einem mittelstän-
dischen Unternehmen gleichkommt. Ihre ehrenamtliche Arbeit ersetzt eine feste 
Buchhalterin. Das hat den Vorteil, dass der Zuschuss des Kulturreferats dafür nicht 
angeknapst werden muss und deshalb für Anschaffungen oder Honorare zur Ver-
fügung steht. „Ich bin fast immer da“, sagt Ziegltrum. Das hat nicht nur mit den 
Zahlen zu tun. Die ehemalige Betriebsratsvorsitzende ist innerhalb des Vorstands 
für kniffelige Personalfragen zuständig: „Die können jederzeit zu mir kommen. Ir-

gendwie bin ich die Mutter der Kompanie.“ Sie freut sich, dass das Haus so gut angenommen wird und sie dazu 
beitragen darf: „Es gibt vieles, was ich nie erlebt hätte, wenn ich hier nicht tätig wäre.“ Die Bushaltestelle direkt 
vorm Haus hat sie beantragt und als damaliges Mitglied im Bezirksausschuss auch benennen dürfen. Gerne 
übernimmt sie die Betreuung der Künstler, wenn Geschäftsführerin Christina Hesse keine Zeit hat: Damit auch 
die sich rundum wohl fühlen. 
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ERICH ZIEGLTRUM

„Mich interessiert der Bau” oder der Tüftler

„Minimum jeden zweiten Tag“ ist Erich Ziegltrum im Zentrum anzutreffen, die Är-
mel meist aufgekrempelt. Oft ist er mit seinem Privatwagen unterwegs zu einem 
Baumarkt oder Fachgeschäft. Sein Aufgabengebiet umfasst „alle technischen Be-
lange“. Ist eine Lampe ausgebrannt, besorgt er eine neue. Die Halterung fürs 
Werbetransparent über der Eingangstür hat er ausgetüftelt. Dass die Erzählkugel 
vor dem Haus nicht mehr davongerollt werden kann, wie schon geschehen, hat er 
hingekriegt. Die Außenbeleuchtung defekt? Er überwacht den Elektriker. Ein neuer 
Aufsatzschrank nötig? Er holt Angebote ein. Der 76-jährige gelernte Kaufmann war 
Ein- und Verkaufsleiter in einer Baustoffgroßhandlung und kennt sich aus mit der Materie: stets qualitätsbe-
wusst. Das war schon in der Bauphase so: „Immer auf der Baustelle, da verwächst man mit so einem Haus.“ 
Und weil das knappe Budget nur karge Erstausstattung ermöglichte, war viel zu besorgen, angefangen bei 
Bilderleisten. Für den Trägerverein fungiert Ziegltrum obendrein als Schriftführer. „Ich arbeite einfach gern.“ 

JOSEPH SCHRANK

Der Optimierer oder der Profi für die Lichttechnik

Der Mitgliedsausweis von Joseph Schrank trägt die Nummer 138. Er stammt vom  
15. Juni 1992. So gewissenhaft, wie er dieses Dokument aufbewahrt hat, kümmert 
er sich auch um die Technik. Arg „kostenoptimiert“ sei das Haus geplant worden: 
„Lampen haben s‘ uns ein paar raufgehängt und das gebrauchte Mischpult hat nach 
zwei Jahren seinen Geist aufgegeben.“ Inzwischen ist alles, was Strom braucht, 
auf aktuellem Stand. „Eins nach dem anderen“ hat er angeschafft, ausgetauscht. 
In der ersten Reihe sitzt er selten bei Veranstaltungen, sein Platz ist hinten an der 
Technik. Die Bühne gehört ihm dann, wenn es etwas zu optimieren gibt, seien es 

energiesparende Scheinwerfer, seien es die ausgefeilten Gebrauchsanweisungen und Bedienungsanleitungen 
für alle, die den Saal mieten: Jede am richtigen Platz, idiotensicher, mit Fotos. Sogar laminiert. Joseph Schrank 
kennt jeden Winkel, jede Schraube, das Haus sozusagen „von klein auf“. Lange Zeit war er Zweiter Schatzmeis-
ter im Verein. Jetzt bekleidet er das Amt des Zweiten Schriftführers. Eher pro forma. In Wirklichkeit bliebe es 
dunkel im Saal ohne ihn.
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DAS BÜRO
GESCHÄFTSFÜHRERIN CHRISTINA HESSE
 
Profi mit Herz 

„Die Augen des Publikums zum Leuchten bringen“ wollte Christina Hesse, als sie im 
April 2012 die Nachfolge von Julia Schmitt-Thiel antrat. Das ist der Geschäftsführe-
rin gelungen. Ihre eigenen blauen Augen strahlen, als sie aufzählt, warum ihr die 
Arbeit viel Freude macht. So viel, dass sie verspricht, für die Geburt ihres Kindes 
„nur kurz weg“ zu sein. 
Da ist ihre große Lust an der kulturellen Vielfalt. Schon im Doppelstudium Kul-
turmanagement und Kulturwirtschaft mochte sie sich nicht auf eine Kultursparte 
festlegen, machte Praktika in vielen Bereichen. Danach kamen spannende Erfah-
rungen in Kultureinrichtungen in Frankreich und Ecuador, München, Stuttgart und Berlin. „Hier in Trudering 
habe ich das alles wiedergefunden: Kunstausstellungen und Kabarett, Musik, Film und Kinderprogramm.“ Und 
noch mehr: „In Trudering kann ich Stadtviertelkultur leben und initiieren.“ Sie lädt hochkarätige Künstler ein, 
aber die Bürger sollen sich auch selbst ausprobieren können. Hesses liebstes Beispiel: das Chorprojekt Carmina 
Burana. Als all die Sänger auf der Bühne anhoben, hatte sie dieses überwältigende Gefühl: „Wie schön, dass ich 
Teil davon sein kann. Ich bin hier am richtigen Platz.“ 
Hesse ist keine Quereinsteigerin, sondern Profi, und dennoch macht sie keine Einzelgängeraktionen. Sie ist froh 
über die große Unterstützung ihres Teams, die Anregungen aus dem Vorstand und den Partnerorganisationen. 
Ob Umweltforum oder Zukunftsgespräche, sie will einen Ort für Diskussionskultur, „ein Dach für neue Verbin-
dungen“ schaffen. Dass sie sich für Trudering entschieden hat, sei wohl auch „Chemiesache“ gewesen. Einer 
ihrer Herzenswünsche für die Zukunft ist ein Fest der Kulturen: „Trudering ist im Wandel. Zu den fest Verwur-
zelten kommen viele neue Nachbarn. Es wird hier ganz bunt.“
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GABRIELE KERSTIENS

... die Seele des Büros

Gabriele Kerstiens will nur kurz zeigen, wie der Fenstermechanismus funktioniert, 
schon sieht sie, dass das E-Piano im Kleinen Saal nicht gebraucht wird und rollt 
es hinaus. Beamer, Flipchart? Kerstiens ist neben dem Vorverkauf für die Vermie-
tung an Externe zuständig: an Dauernutzer wie VHS, Bridgegruppe, Chöre oder 
Vereinsversammlungen. Sie macht die Verträge, weiß, wer in welchem Raum was 
vorfinden muss. Sie ist seit 2005 dabei und sagt: „Es ist toll zu sehen, wie das Haus 
angenommen wird – und wie das Team zusammenhält.“

ALEX IBSCHER

... fröhlicher Wirbelwind

Alex Ibscher liebt Kinder, deshalb ist sie neben den Routinearbeiten die Ansprech-
partnerin fürs Kinderprogramm von Science Lab bis Young Rembrandts. Die ge-
lernte Hotelkauffrau mit Erfahrungen in der Bankettabteilung, seit Ende 2005 an 
Bord, ist „sehr happy“ im Kulturzentrum. Begeistert betreut sie auch die Kleinen 
beim Christkindlmarkt oder im Fasching. Wollen Künstler die Wände im Haus für 
eine Ausstellung nutzen, haben sie es für die Details ebenfalls mit Alex Ibscher zu 
tun. „Das Haus ist immer voll: Das ist es, was so Spaß macht.“ 

INGRID REICHELT

... kennt Trudering genau

Sie ist die Donnerstagsfrau: Ingrid Reichelt, fast von Anfang an dabei, hat ihre 
Stundenzahl im Büro aus privaten Gründen reduziert, ist jetzt Springerin. „Notfalls 
wische ich auch die Tische ab. Ich komm nicht los vom Kulturzentrum“, lacht sie. 
Sie sei stolz, dass sie in diesem gut geführten Haus „ein Rädchen“ sein dürfe. Oft 
muss sie Interessenten für begehrte Kabarettveranstaltungen trösten: „Leider aus-
verkauft. Aber wir haben eine Warteliste.“ Ihre Kolleginnen nennen die Frau, die 
den Stadtteil gut kennt, „das Truderinger Lexikon“.
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BELGIN KOYUN

... die Frau fürs Glück 

Belgin Koyun macht im Kulturzentrum Termine aus mit glücklichen Menschen – 
mit denen, die den Saal mieten wollen für das muslimische Hennafest am Tag vor 
einer Hochzeit, für eine Hochzeit, einen runden Geburtstag oder ein Jubiläum. Und 
sie schafft es mit ihrem Charme, dass sie auch noch glücklich sind, wenn sie von 
den Verboten hören: keine Konfetti, keine Prozession mit offenen Kerzen. „Aber es 
gibt ja Teelichthalter oder LEDs.“ Fast kein Samstag vergehe ohne Großveranstal-
tung im Saal, gelungen auch dank bester Vorbereitung.

DIMITRA SMYLANAKI

... denkt in Bildern und beherrscht die Technik

Dimitra Smylanaki kommt dienstags. Meist sehnsüchtig erwartet. Sie setzt in Sze-
ne, was Christina Hesse plant. Die Diplom-Grafikerin hatte sich nach der Kinder-
pause beworben. Monatsflyer, Vorschauflyer, ein Logo fürs Umweltforum, Einla-
dungen zum Sommerfest: Sie weiß, wie man Wirkung erzielt. Sie kümmert sich 
um Druck und Falzmaschine: „Wir sind jetzt schneller und professioneller. Und es 
kostet weniger.“ Sie habe hier noch vieles dazugelernt, freut sie sich. Wenn‘s ein 
Computerproblem gibt, dürfen die Kolleginnen sie auch daheim anrufen.

LOUIS MUELLER

Ein sinnvolles Jahr

„Ein Jahr sinnvoll ausfüllen“: Das muss der 17-jährige Louis Mueller, für seinen 
Wunschberuf Tontechniker ist er noch zu jung. Erst mit 18 darf man nachts arbei-
ten, ohne „Ausgehzettel von den Eltern“. Sein freiwilliges kulturelles Jahr in Trude-
ring kommt ihm noch sinnvoller vor, als er sich anfangs vorgestellt hätte. „Ich sitze 
nicht nur am Schreibtisch, sondern habe richtige Künstlerkontakte, mit Bruno Jonas 
zum Beispiel.“ Am meisten freut ihn natürlich, dass die Verantwortlichen ihn auch 
mal ans Mischpult lassen.
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DÜRDANE UND HALIT KILICASLAN 

... machen das Licht aus

Wie gut, dass Dürdane und Halit Kilicaslan nur einen Katzensprung entfernt woh-
nen. Halbtags sind sie mit Wischmopp und Putzlappen unterwegs und sorgen für 
den realen Glanz im Haus. Genauso wichtig ist, dass die beiden abends, wenn die 
letzten Gruppen draußen sind und das letzte Licht erloschen ist, rüber kommen 
und verlässlich absperren. Seit zehn Jahren schon. „Wir sind es gewöhnt. Es ist wie 
unser Haus“, sagen sie. Nur der Bezirksausschuss finde oftmals gar kein Ende. Sie 
lachen: „Der kommt ja nur einmal im Monat.“

FRANCESCO GELO 

... behält die Nerven 

Seit dem ersten Tag ist Francesco Gelo als Hausmeister zuständig „von A bis Z“. 
„Wie ein Kind“ sei das Haus für ihn. Da verklärt sich für ihn sogar der Stress der 
Anfangsphase, als er beim Heimgehen die Sonne aufsteigen sah. Aufsperren, zu-
sperren, aufbauen, abbauen, sich um Technik kümmern: So beschreibt er seine 
Aufgaben. Rasen mähen, Schnee vom Dach schippen und vieles mehr kommt 
dazu. Das alles macht der 41-Jährige gut gelaunt. Und wenn mal die Hauptsiche-
rung ausfällt? „Immer ruhig Blut“, sagt der Sizilianer mit dem bayerischen Dialekt.

OTTO STUMM

... der Mann für den guten Ton

Otto Stumm ist kein fester Mitarbeiter, dennoch gehört er dazu. Als freier Mitar-
beiter des Kulturreferats wird er regelmäßig gebucht für den Job am Mischpult. Er 
kennt die Technik von Anfang an. Sie war provisorisch, wurde auch dank Stumms 
Ratschlägen vervollkommnet. Der stille, freundliche Mann liebt diese Schlüsselauf-
gabe im Hintergrund, speziell in diesem Haus: „Das Team stimmt.“ Von allen, die 
er ins rechte Licht gesetzt hat, erinnert er sich am liebsten an den verstorbenen 
Dieter Hildebrandt: „Ein ganz feiner Mann.“
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Mitglieder

Eine genaue Statistik führt der Verein seit Eröffnung des Hauses. Das Jahr 2005 brachte einen richtiggehenden 
Eintrittsboom – man sieht, dass sich viele Truderinger über die Eröffnung gefreut haben. Seit 2012 steigen die 
Zahlen wieder. Unter den Mitgliedern sind viele treue Mitstreiter der ersten Stunde. Neu hinzu kommen Bürger, 
die sich ehrenamtlich engagieren und Kulturfans, die frühzeitig über das Kulturprogramm unterrichtet werden 
wollen. Die jüngsten Mitglieder sind Ende 20, die ältesten Mitte 80. Einmal im Jahr gestalten sie bei der Haupt-
versammlung die Geschicke des Vereins mit.

Beirat

Der Beirat des Vereins wird alle zwei Jahre von der Hauptversammlung gewählt. Er besteht aus bis zu sieben 
Personen, die den Vorstand in wichtigen Angelegenheiten beraten. Aktuell sind das: Georg Kronawitter, Her-
mann Memmel, Heike Rieger, Franz Risch, Sebastian Schall und Maren Salzmann-Brünjes. Mindestens einmal 
im Jahr werden sie zu einem langen Abendtermin gebeten. Auf der Tagesordnung stehen oft nur zwei, drei 
Themen – aber das sind die wirklich großen. Die Ratschläge, Ideen und Kontakte des Beirats haben bei der 
Suche nach Lösungen schon oft geholfen.

DIE MITGLIEDER DES VEREINS

Mitgliederentwicklung 2005 – 2014 
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Geehrte Mitglieder

Eine goldene Mitgliedsnadel haben folgende Grün-
dungsmitglieder erhalten: Karl C. Dressel, Heidrun 
Kaspar, Albin Martin, Hermann Memmel, Hans Podiuk 
und Roland Winkler. Die gleiche Ehrung wurde Johann 
Eichstetter, Lotte und Walter Elenz, Sepp Gneißl, Ha-
gen Kling, Gertrud Memmel und Heike Rieger zuteil. 
Irene Hölzl und Otto Kragler bekamen die bronzene 
Mitgliedsnadel. In den vergangenen zwei Jahren wur-
den die besonderen Verdienste von Rudolf Hölzl, Josef 
Ruppert und Herbert Wildmoser mit der goldenen Na-
del geehrt. Ehrenmitglieder sind Otto Vogginger und 
Hermann Memmel.

Projektorganisatoren und fleißige Helfer

Nicht wenige der bekannten Veranstaltungen des 
Hauses wurden von Mitgliedern initiiert: Peter Gierse 
leitet die Truderinger Kunst-Tage, Herbert Wildmoser 
gestaltet den Bairischen Advent, das Chorsingen und 
die Operettengala, Gertrud Memmel hat den Tanztee 
gegründet und Sepp Gneißl die Truderinger Kirta. 
Den Christkindlmarkt unterstützen unermüdlich und 
seit vielen Jahren Irene und Rudolf Hölzl, Thea und 
Herbert Wildmoser sowie Josef Ruppert. 
Zudem gibt es seit Sommer 2014 die „Kulturcow-
boys“. Die Mitglieder Barbara Fischer-Weppler, Hanne 
Krenek, Waltraud Müller-Ruch und Peter Witzlinger, 
zudem Astrid Sonnenstatter, helfen fleißig bei der Or-
ganisation der Jubiläumswoche im März 2015.

Revisoren

Einmal im Jahr wird es ernst. Dann kommen Josef 
Howacker und Rudolf Hölzl und prüfen die Bücher. Ge-
wählt werden die Revisoren immer für zwei Jahre von 
der Mitgliederversammlung. Ihre Aufgabe ist es, die 
Kassengeschäfte des Vereins auf rechnerische Rich-
tigkeit zu überprüfen. Das machen die beiden ehren-
amtlichen Helfer mit sehr viel Sorgfalt. Viele Stunden 
beugen sie sich über die dicken Ordner der Buchhal-
tung mit allen Belegen und Rechnungen. Bei der Mit-
gliederversammlung berichten sie über ihren Befund. 
Die beiden haben diese wichtige Aufgabe seit vielen 
Jahren inne.
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5959

5
Was man hier erleben kann oder:
Wow! Für jeden was dabei!

Man kann hier nicht schwimmen und nicht kegeln, und 
Schießstände im Keller gibt es auch nicht. Alles haben 
die Mütter und Väter des Kulturzentrums bei der Stadt 
München nicht durchsetzen können.
Aber was macht das schon? Das Veranstaltungspro-
gramm lockt mit Kabarett auf Weltniveau, die Kunst-
Tage verwandeln das Zentrum in einen Kunsttempel, 
Vereine haben hier eine Heimat, das Brauchtum kommt 
gewiss nicht zu kurz. Kinder können hier Spaß haben 
und fürs Leben lernen, jeder kann turnen und tanzen 
und feiern und lachen, die VHS darf auch nicht fehlen. 
Und dann gibt es auch noch Zukunftsgespräche. . .
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KABARETT
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Sommerfest

2014 bringt Bossa-Nova-
Star Sophie Wegener mit 
ihrer Band einen Hauch 
von Brasilien auf die 
Sommerfest-Wiese. Kin-
der lachen beim Kasperl, 
Malen, Tanzen, Singen, 

Hüpfen. Erwachsene sitzen gemütlich bei Bier und 
Saft, Maiskolben und Würstl: Das Sommerfest lebt, 
draußen wird sichtbar, was drinnen möglich ist. Ein 
fester Termin für viele.

Silvesterkonzert

Was für Wien das Neu-
jahrskonzert, ist seit 
2001 für den Münchner 
Osten das große Silves-
terkonzert. Dafür wurde 
eigens ein roter Theater-
bühnenvorhang in den 
Werkstätten des Gärtnertheaters gearbeitet, der nur 
bei dieser Veranstaltung aufgehängt wird. Zu genie-
ßen sind die schönsten Stücke aus Oper und Operette. 
Veranstaltet wird das Konzert zusammen mit dem Tru-
deringer Kulturkreis.

Tanztee

„Die Leute sind happy“: 
Werner Krötz strahlt. 
Beim Tanztee an jedem 
zweiten Mittwoch im Mo-
nat, 14.30 Uhr, macht er 
an seinem Keyboard die 
Musik. Rund 80 Tanzbe-

geisterte finden sich ein, paarweise oder alleine, zu 
Walzer und Tango, Rumba und Cha-Cha-Cha. Anfän-
ger schauen sich Schritte bei Tanzschul-Könnern ab. 
Initiatorin war Gertrud Memmel. 

Faschingsball

Wenn die Münchner  
Narrhalla auftritt, geht 
ein Raunen durch den 
Saal: Mal sind die Mitglie-
der des Faschingsvereins 
kostümiert als chinesi-
scher Drachen, mal als 
knapp bekleidete brasilianische Tänzer, mal als Wild-
katzen. Die beliebte Truderinger Band Banana Boat 
gibt beim Ball den Ton an. Mit Frontmann Wolfgang 
Krämer kommt richtig Stimmung auf. Getanzt wird bis 
in den Morgen.

TANZEN UND FESTE
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BRAUCHTUM
Christkindlmarkt

Festlich geschmückt das Foyer, der Saal, der erste Stock des Kulturzentrums. Die 
Besucher stürmen die Stände mit Sternen und Plätzchen, Schmuck und schönen 
Dingen. Die große Tombola verspricht reiche Gewinne, die Gäste trinken Glühwein 
und werden eingestimmt aufs Fest der Liebe: Der Christkindlmarkt am ersten Ad-
ventswochenende hat eine lange, ehrwürdige Tradition. Lotte Elenz bereitet ihn 
das ganze Jahr über vor. 

Truderinger Ventil

Das Ventil ist die Schwester vom Nockherberg. Winfried Frey, Regisseur und Pre-
diger, mal als Engel, mal als Teufel, sammelt das ganze Jahr Anekdoten für sein 
Pointen-Feuerwerk. Auch Politiker tragen ihm das eine oder andere zu. Im Sing-
spiel geht‘s um allgemeine Politik, es glänzen Stars wie André Hartmann oder 
Andreas Borcherding. Es wäre aber auch schwer, Doubles zu finden für Blume, Rin-
derspacher und Co: München-Ost-Politiker sind „ein-
malig“. Sie bekommen in der Predigt ihr Fett weg frei 

nach Freys Motto: „A bisserl a Watschn hat noch nie jemand g’schad – noch dazu, 
wenn’s stimmt.“  Das Derblecken feiert 2015 sein 15. Mal. Nur 2010, im Todesjahr 
des ersten Texters Egon Frauenberger, ist es ausgefallen. Ventil-Paten waren Karl 
C. Dressel, Egon Frauenberger, Hermann Memmel, Sepp Gneißl. 
2014 kamen prominente Gäste: Die drei OB-Kandidaten Dieter Reiter, Josef Schmid 
und Sabine Nallinger mussten ihre Künste beim Anzapfen beweisen.

Bairischer Advent

Anfang Dezember soll die staade Zeit beginnen. Damit das im Einkaufstrubel nicht 
vergessen wird, hat Herbert Wildmoser den Bairischen Advent initiiert. Er lädt da-
für seit mehr als 30 Jahren vier traditionelle bairische Musikgruppen ein. Bei ad-
ventlicher Musik, Gesang und besinnlichen Texten, die Wildmoser vorträgt, können 
die Zuhörer ein wenig zur Ruhe kommen. 
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MUSIK
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Don Quijote

„Gut, dass Don Quijote 
auf seiner Rosinante das 
Kulturzentrum gefunden 
hat, denn Cervantes ist 
Kultur“, sagt José dos 
Santos, Künstler aus der 
Messestadt, der die 1,70 
Meter hohe und 70 Kilo schwere Skulptur aus Bau-
stahl, Polyesterspachtelmasse und Glasfaser geschaf-
fen hat. Gut aber auch, dass Georg Scheffer – frühe-
rer, mit seinen Ideen gescheiterter Vorsitzender des 
Trägervereins – die Skulptur dem Kulturzentrum 2013 
schenken konnte, bevor er starb. Das, so erzählt der 
Künstler, habe Scheffer viel bedeutet: Ein versöhnli-
ches Vermächtnis. 

Die Kunst-Tage

Stets zu Ostern verwan-
delt sich das Kulturzen-
trum in einen veritablen 
Kunsttempel. Kurator Pe-
ter Gierse hatte die Idee 
zu den Kunst-Tagen, die 
sich zum größten Kunst-
projekt des Münchner Ostens entwickelt haben. Er 
und seine Jury wählen aus mehr als 250 nationalen 
und internationalen Bewerbern ein vielfältiges Spek- 
trum an Kunstrichtungen aus. Und sie verpflichten die 
Künstler zur Anwesenheit. Das Publikum nutzt gerne 
diese Chance für anregende Gespräche. Die Gäste – 
zuletzt waren es 1500 – wählen ihre Favoriten für den 
Publikumspreis. 

Die Erzählkugel 

Die silberne Erzähl-
kugel, die so gut zum 
Bordeauxrot passt, als 
stünde sie schon immer 
hier, stammt von Peter 
Schwenk, dem Gewinner 
des Publikumspreises bei 

den Truderinger Kunst-Tagen 2011. Auch der Vor-
stand war begeistert. Dank eines Zuschusses aus dem 
Bezirksausschuss-Budget konnte die Kugel gekauft 
werden. „Ich hätte gerne nochmal in Trudering aus-
gestellt“, sagt Schwenk. 

BILDENDE KUNST

Die KugelrollerEines Morgens im Jahr 2013 ist sie weg, die 
Erzählkugel. Jugendliche haben das Kunstwerk 
von Peter Schwenk in der Nacht aus seiner 
Halterung im Rasen vor dem Haus gelöst. Man 
findet sie einige Meter ostwärts. Kurze Zeit 
später meldet sich der Anstifter der wohl nicht 
ganz alkoholfreien Kugel-Entführung. Der Vor-stand sieht ob der Reue von einer Anzeige ab 
und bittet um Wiedergutmachung in Form von 
Aufbauhilfe beim Sommerfest. Seitdem hat 
das Zentrum einen jugendlichen Fan mehr: 
Sein Einsatz hat ihm Spaß gemacht. Die Kugel 
hat Vorstandsmitglied Erich Ziegltrum seitdem 
so fest verankert, dass sie keinen Millimeter mehr verschoben werden kann.
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Kinderfilme

Mit Hilfe des Kulturre-
ferats kann der Verein 
2013 endlich einen Bea-
mer installieren. Seitdem 
lässt sich der Festsaal 
in ein regelrechtes Kino 
verwandeln. Seit Mai 

2014 wird jeweils in den Schulferien ein Kinderfilm 
gezeigt: Los ging’s mit „Emil und die Detektive“ und 
„Findet Nemo“. Klein und Groß sind bester Stimmung. 
„Nur die Popcorn-Maschine fehlt noch“, meint ein sie-
benjähriger Blondschopf.

Mitmach-Konzerte

Sehr beliebt sind die 
Konzerte des Musiker-
duos Sternschnuppe. Im 
Eröffnungsjahr 2005 tra-
ten sie zum ersten Mal 
auf. Mit witzigen Texten 
und eingängigen Melodi-
en bringen sie nicht nur die Kinder zum Mitklatschen 
und Mitsingen. Auch die Eltern müssen ran. 2015 
kommt das Duo, und zudem Volker Rosin, der „König 
der Kinderdisco“.

Kinderfasching

Beim Fasching geht’s 
rund: 400 bunt verklei-
dete Kinder toben im 
Festsaal. Für die gute 
Musik ist die „compag-
nia perliko perlako“ aus 
Oberföhring zuständig. 

Sie bringt auch einen Feuerspucker, einen Drehor-
gelmann und ein Kinderprinzenpaar mit. Damit alles 
schön dekoriert ist, steigt Walter Elenz viele Male auf 
die Leiter und befestigt liebevoll Girlanden, Laternen 
und Luftschlangen.

Kindertheater

Schon seit sechs Jahren 
kommt die Augsburger 
Theatergruppe „Fritz 
und Freunde“ ins Kultur-
zentrum. Fester Termin 
ist der Mittwoch in den 
Herbstferien. Im Gepäck 
haben sie immer ein neues Theaterstück mit echten 
Schauspielern: mal Pippi Langstrumpf, mal Räuber 
Hotzenplotz, mal Hänsel und Gretel. Die Kinder fie-
bern mit.

KINDERPROGRAMM
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BÜRGERSINN 

Zivilcourage-Training

Was tun, wenn man Zeuge wird, wie jemand in der U-Bahn oder auf der Straße 
bedroht wird? Soll man eingreifen oder sich selbst in Sicherheit bringen oder Hilfe 
rufen? Aber wie? Diese Fragen beantworten zwei erfahrene Polizisten der Polizei-
inspektion 25 beim jährlich stattfindenden Zivilcourage-Training. Sie erklären die 
wichtigsten Regeln und Handgriffe für solche Notsituationen, erzählen Geschichten 
aus der Praxis und lassen die Teilnehmer in Rollenspielen üben.

Truderinger Zukunftsgespräche

Welche Chancen bietet das Alter? Was tun gegen Lebensmittelverschwendung? Ist 
ein Leben ohne Plastik möglich? Wie sieht eine Mobilität der Zukunft (ohne Auto) 
aus? Diese brennenden Zukunftsfragen scheinen auf den ersten Blick unlösbar 
oder zu groß für den Einzelnen. Aber hilft es, die Hände in den Schoß zu legen? 
„Nein!“, sagen viele engagierte Bürger im Münchner Raum und werden selbst ak-
tiv. Sie finden innovative und kreative Lösungen, die ganz konkret zu einer Verbes-
serung ihrer lokalen oder regionalen Welt beitragen. 

Bei den Truderinger Zukunftsgesprächen stellen seit 2014 immer vier „Problemlöser“ ihre Projekte zu einem 
bestimmten gesellschaftlichen Thema vor. Im Anschluss folgt eine sehr lebendige Frage- und Diskussionsrunde 
mit den Zuhörern. Schließlich inspirieren die Ideen und machen Lust aufs Nach- oder Mitmachen. Winfried Frey 
moderiert die unterhaltsame und optimistische Gesprächsreihe. 

Die Regionalwährung „Chiemgauer“ Die Gründer einer Senioren-WG Das Lastenfahrrad Daniel Krummes, aber gerettetes Gemüse
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Zweites Leben für gute Ranzen 

Ihre Schulranzen sind gut erhalten, doch viele Viertklässler wollen cooleres Schul-
gepäck. Wegschmeißen? Wäre nicht nachhaltig. Der Verein GAiN bringt sie zu ar-
men Familien etwa in Lettland oder der Ukraine. Zuvor werden sie unter der Regie 
von Astrid Sonnenstatter jeweils in der letzten Sommerferienwoche im Kulturzen-
trum gesammelt, gesäubert und mit gespendetem, neuem Schulmaterial gefüllt. 
Sonnenstatter selbst ist einmal mitgereist und hat sich überzeugt von der Freude 
manchen Kindes, das nun nicht mit einer Plastiktüte zur Schule muss. 

Herzen von Herzen

Es ist ein lebendiges Gewusel, wenn Nicoline Beyer wieder zur Nähaktion ruft. Dut-
zende Frauen, mitunter sogar Männer, schneiden fröhlich-bunte Baumwollstoffe 
zu, nähen hunderte Herzen mit langen Flügeln, füllen sie, versehen sie mit guten 
Wünschen. Frauen, die an Brustkrebs erkrankt sind, bekommen diese wohlwol-
lenden Grüße in ihren Kliniken. Sie können diese Kissen gegen den Wundschmerz 
unter die Achsel klemmen, so den Druck von Sicherheitsgurten abmindern. Dieses 
von Herzen kommende Benefizprojekt hat Beyer nach Trudering gebracht, weil sie 
eine betroffene Freundin hatte.

Der Wunschbaum auf dem Christkindlmarkt

Nicht nur schöne Geschenke, sondern auch besondere Wünsche hat der Christ-
kindlmarkt in den vergangenen Jahren zu bieten: Draußen an einem Baum bau-
meln Kärtlein mit kleinen Wünschen von kranken oder armen Kindern, die die 
Zwillingsbrüder Klaus und Ralf Taupert mit ihrer Stiftung „Kleine Hilfe“ vermitteln. 
Konkrete bescheidene Träume zu erfüllen, das erfüllt offenbar auch die Herzen der 
Besucher. Der Baum ist stets schnell abgeleert, die Übergabe der Geschenkeflut 
ein wirklich rührender Akt der Liebe. Manche bitten schon um Wunsch-Reservie-
rung fürs nächste Jahr.  
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Neben dem eigenen Programm, bei dem der Trägerverein als Veranstalter auf-
tritt, dient das Kulturzentrum vielen externen Nutzern als Treffpunkt und Veran-
staltungsort. Genau 2.507 Mal werden 2014 der Festsaal oder die sechs kleineren 
Räume im ersten Stock angemietet. Manche davon werden dreimal täglich genutzt: 
zum Beispiel morgens Pilates, mittags Konzentrationstraining für Kinder und abends 
eine Eigentümerversammlung.
Wenn sich die Capoeira-Schüler im Gang umziehen, um dann im Kleinen Saal den 
brasilianischen Kampftanz zu üben, wenn junge Mütter ihren Kinderwagen zum 
Musikgarten-Termin schieben, wenn Klavier- und Gitarrennovizen mit Noten unterm 
Arm vor den Gruppenräumen auf ihren Unterrichtsbeginn warten oder sich der Chor 
Chormäleon professionell einsingt – dann sieht, hört und spürt man, dass das Kul-
turzentrum mit Leben erfüllt ist. All diese Nutzer prägen das Bild des Hauses mit, 
machen es bunt und vielfältig.

Manche Vereine sind seit der ersten Stunde dabei. Der legendäre Truderinger Frau-
enstammtisch zum Beispiel, gegründet von Lydia Strößenreuther 1975, im „Jahr der 
Frau“. Bis heute laden sich die sozial, politisch und kulturell interessierten Frauen 
regelmäßig interessante Referenten ein. Einmal im Monat kommen die Frauen im 
Kleinen Saal zusammen – das Ratschen und Lachen hört man dann von weitem. 
„Da fühl ich mich einfach daheim, da ist was los“, bringt es etwa Stammtischfrau 
Irmi Mies auf den Punkt.

Ebenso von Anfang an dabei ist die Bridgegruppe. Für sie wurden extra quadrati-
sche Tische angeschafft. Die Fangemeinde rund um das anspruchsvolle Kartenspiel 
wird von Helga Königer angeleitet und wächst kontinuierlich. So angeregt die Teil-
nehmer beim Eintreffen miteinander plaudern mögen – sobald die Karten gemischt 
werden, herrscht hohe Konzentration in Seminarraum 1.

Drei Termine pro Jahr im Festsaal sind fix für den Truderinger Musikverein reser-
viert: im November für das mitreißende Jahreskonzert der großen Blaskapelle, im 
Frühjahr für das Konzert der Kinder- und Jugendkapellen und im Mai für das Red 
Tie Swing Orchestra, die Bigband des Vereins. „Wir sind ein Truderinger Verein und 
wollen uns in Trudering präsentieren“, sagt Musikvereins-Vorsitzender Reinhold 
Obermeier. Wo sonst? 

TREUE NUTZER DES HAUSES
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Ebenso hält es der Truderinger Kulturkreis, der regelmäßig mit klassischen Konzer-
ten und anderen hochkarätigen Musikveranstaltungen den Festsaal bespielt.

Qi-Gong und Yoga, Spanischunterricht, Computerkurse für Senioren und die viel-
fältigen Weiterbildungsangebote der Volkshochschule finden wöchentlich statt; an-
dere Kurse wie Tango- oder Theaterworkshops, Nähen für Kinder und Erwachsene, 
systemische Aufstellungen oder Trommelreisen in größeren Abständen. Die Ziel-
gruppen sind denkbar unterschiedlich – aber interessierte Teilnehmer finden alle 
Angebote.

Immer am dritten Donnerstag im Monat leuchtet das Licht im Saal besonders lang, 
macht der Kellner tapfer Überstunden. Dann arbeitet der Bezirksausschuss Trude-
ring-Riem in öffentlicher Sitzung seine stets ellenlange Tagesordnung ab, nicht sel-
ten bis kurz vor Mitternacht. In den Tagen davor treffen sich die Unterausschüsse 
im ersten Stock, um über die anstehenden Themen zu beraten.

Besonders viele Angebote gibt es das ganze Jahr über für die Kleinen: von Malkur-
sen bis frühkindliche Musikerziehung, vom kreativen Kindertanz bis zum Experimen-
tierlabor. Die jeweiligen Dozenten gestalten zudem seit einigen Jahren liebevoll das 
Sommerfest des Vereins mit. In einer Mitmachaktion auf der Wiese zeigen sie allen 
neugierigen Kindern, was man in ihren Kursen lernen kann und wie viel Spaß das 
macht. Das bereichert das Sommerfest – und ist gleichzeitig ein bisschen Werbung 

für die schönen Angebote.

Daneben haben natürlich auch andere Truderinger 
Vereine, Selbsthilfegruppen, Eigentümerverbände, 
Firmen und Münchner Kulturgruppen die Möglich-
keiten des Hauses entdeckt und fragen nach freien 
Terminen. Das Büroteam vergibt gerne passende 
Räume, denn die Nutzer bereichern das Angebot, 
bringen Publikum für die Kunstausstellungen und 
nicht zuletzt Einnahmen, damit am Ende auch die 
Kalkulation stimmt – was wiederum Voraussetzung 
ist fürs eigene Programm. Und so schließt sich der 
Kreis.

Bibel
2.507 Termine zu koordinie-ren ist keine leichte Sache. Es gelingt aber dank der „Bibel“. So nennt das Team ehrfurchtsvoll den riesigen Papierkalender, in den alle Reservierungen akribisch eingetragen werden.



70



71

6
Was soll die Zukunft bringen?

Während der Entstehungsgeschichte des Bürgerhaus-
vereins konnte man mitverfolgen, wie die Visionen und 
Wünsche der Gesellschaft sich ändern. Ein Zentrum für 
alle Bedürfnisse? Mehrzweckhalle? Vereinsheim? Kultur-
zentrum? Treffpunkt? Ist Diskussionskultur auch Kultur?
Auch in den bisherigen zehn Jahren des Bestehens gab 
es neue Ideen wie Benefizaktionen, Massenchor, Um-
weltforum oder Zukunftsgespräche. 
Wie kann das bordeauxrote Haus spannend für alle Ge-
nerationen bleiben, am Puls der Zeit sein, sich rüsten für 
das nächste Jahrzehnt?  
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DAS KULTURZENTRUM IN ZAHLEN 

541  
Facebook- 
Freunde

6 Fenster, 
die sich schwer 

bewegen  
lassen

127  
Mitglieder

7.000  
jährlich vom Vorstand  

geleistete  
Ehrenamts-

stunden

60.500  
gezählte Besucher  

im Jahr 2014

255.646 € 
wurden von den 

Truderinger Bürgern  
für den Bau
gespendet

572  
Stehplätze  

im Saal

357.000 
Euro Inventarwert

35  
Elektro- 

Kabelrollen

34  
Gartenstühle,  

die viel zu  
wenig genutzt  

werden
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7.600  
selbstgedruckte  
Eintrittskarten 

verkauft  
(2014)

48  
Quadratmeter  
Bühnenfläche

797  
Newsletter- 
Abonnenten

45  
Minuten dauerte es, 
dann war der Polt  

ausverkauft

18.720  
Lichtpunkte  

beim 
Christkindlmarkt

45  
eigene  

Veranstaltungen  
pro Jahr

924 m²  
Heidegras  
auf dem  

Flachdach

217  
erschienene  

Presseartikel über  
das Programm 

2014

4 
vergessene  

Autoschlüssel  
in der Fund-
sachenkiste

452  
gespendete  

Stühle

2 
Wespennester  
im Jahr 2014



74

DR. INGO MITTERMAIER

Es wird immer Ideen geben

Wenn Wünschen geholfen hätte, gäbe es jetzt ein ganz anderes Haus: 
Mit Kegelbahn oder Schießanlage, mit Mütterberatung oder Discokel-
ler, womöglich beim Gymnasium oder an der Truderinger Straße...

Mittermaier: Unser Standort an der Wasserburger Landstraße ist genau richtig, 
davon bin ich felsenfest überzeugt. Hier ist der Festplatz, der Ort, wo große Veranstaltungen stattfinden wie 
die Festwoche oder das Faschingstreiben. Mittlerweile kennen alle das markante Haus, auch wenn mancher es 
zuerst für ein Schwimmbad gehalten hat. Zur Ausstattung muss man sagen: Wir haben für vergleichbar wenig 
Geld ein sehr großes Haus bekommen, das funktional nahezu optimal ist. Der Saal hat eine vernünftige Größe 
und eine hervorragende Akustik. Vieles was gefehlt hat, konnten wir nachrüsten: zwar keinen Keller, aber im-
merhin Stuhllager, Tanzboden oder Veranstaltungstechnik. Es war besser, 2001 zuzugreifen, als noch weiter 
jahrzehntelang vom Bürgerhaus zu träumen. 
 
Auch die Küche wurde gleich nachgerüstet, obwohl es früher hieß, man wolle den örtlichen Wirten 
keine Konkurrenz machen. 

Das war mein erstes Thema, das ich als neuer Vorsitzender angegangen bin. Wir haben damals noch vor der 
Eröffnung die Vereine eingeladen und befragt. Dabei wurde schnell klar, dass es ohne Gastronomie nicht geht. 
Auch Kulturveranstaltungen ohne Getränke und Häppchen sind nicht denkbar. Es bleibt aber eine große Her-
ausforderung: Es zu schaffen, dauerhaft einen Gastronomen zu etablieren, sodass Pächter und Gäste zufrieden 
sind. 

Die Gründerväter hatten wohl anfangs eine Art Vereinsheim im Sinn. 
Entstanden ist stattdessen der „Gasteig des Ostens“. Wo sind denn all 
die Vereine? 

Wir wollen allen Truderingern etwas bieten. Mancher Verein ist wöchentlich 
hier wie der Chor Chormäelon, andere treffen sich einmal im Monat wie der 
Truderinger Frauenstammtisch. Die dritten veranstalten ihr Jahreskonzert bei 
uns oder feiern ein Jubiläum und sind damit schon versorgt. 

INTERVIEW ZUR ZUKUNFT
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INTERVIEW ZUR ZUKUNFT
Ich denke, wir haben einen guten Mix aus Vereinsnutzung, Vermietung an Pri-
vatleute etwa für Hochzeiten, an gewerbliche Nutzer und eigenen Kulturveran-
staltungen. Im Zweifel muss ich immer die Frage stellen: Was bringt es dem 
Stadtteil? Wir haben auch eine vereinsfreundliche Preisstaffelung: Truderinger 
Vereine zahlen weniger als Privatpersonen und die weniger als kommerzielle 
Nutzer.

Die beliebten großen Kabarettveranstaltungen sind ausverkauft – an 
großteils grauhaarige Menschen. Wie zieht man junges Publikum an?  

Neben dem beliebten Kabarettprogramm, das je nach Künstler auch Jüngere besuchen, veranstalten wir unter 
anderem Konzerte für junge Leute oder aktuell die Zukunftsgespräche zu Nachhaltigkeitsthemen, die auch 
Studenten interessieren. Unser Angebot für Kinder haben wir in den letzten Jahren deutlich ausgeweitet: Beim 
1. Truderinger Umweltforum waren fast 1000 Schüler hier; seit Mai 2014 zeigen wir regelmäßig Kinderfilme im 
Festsaal; unser Sommerfest haben wir auf Kinder ausgerichtet. Die Kids bringen natürlich ihre jungen Eltern mit. 
Die haben halt abends dann keine Zeit, aber oftmals tagsüber oder am Wochenende.  

Das Haus funktioniert, dank eines guten Teams aus Hauptamtlichen und dank der ehrenamtlichen 
Vorstandsmitglieder. Außer Ihnen sind das aber alles aktive Senioren. Wird Ihnen da ein bisschen 
bang für die Zukunft?

Nein, ich bin froh über meine Vorstandskollegen, die so viel Sachverstand aus ihren früheren Berufen und so viel 
Einsatz mitbringen. Jemand in der Rush-Hour des Lebens kann das nicht leisten. Jeder von den Aktiven hängt 
an seinen Aufgaben und hat vielleicht auch die Sorge, was wird, wenn er das nicht mehr machen kann. Wir 
sehen aber auch, dass immer neue Ideen mit neuen Ehrenamtlichen entstehen. Die wunderbaren Kunst-Tage 
sind da nur ein Beispiel. Jede Generation wird sich das Haus zunutze machen. Da bin ich sicher. Das muss man 
nicht alles im Voraus planen, man kann es geschehen lassen. 

Das Interview führte Renate Winkler-Schlang.
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10 Jahre Kulturzentrum Trudering – das bedeutet auch: 40 Jahre bürgerschaft-
liches Engagement der Truderingerinnen und Truderinger für ihr Kulturhaus. 
Denn das Kulturzentrum Trudering ist nicht nur das Paradebeispiel eines at-
traktiven Stadtteilzentrums für die Bürgerinnen und Bürger im Quartier, son-
dern auch ein leuchtendes Vorbild einer öffentlichen Einrichtung, die von der 
Bürgerschaft selbst geschaffen wurde – zumindest zu einem beachtlichen Teil. 
Gemeinsinn, Solidarität und Engagement haben sich jedenfalls ausgezahlt. Und 
damit meine ich nicht nur den Einstieg der Stadt ins Projekt vor 15 Jahren, 
sondern vor allem auch die außerordentliche Resonanz, die das Kulturzentrum 
Trudering seit der Eröffnung 2005 beim Publikum findet, das längst nicht mehr 

nur aus dem Stadtviertel kommt. Mehr als 60.000 Gäste jährlich zählt das Haus seither, Kulturbesucher, Kurs-
teilnehmer und sonstige Nutzer. 

Vor allem ist es die beeindruckende Programmvielfalt und -qualität, mit welcher der „Gasteig des Münchner 
Ostens“ immer wieder für Aufsehen sorgt: Das sind die großen Feste und die mitreißenden Konzerte, die bei-
ßenden Kabarettabende und die glanzvollen Bälle, aber auch die fröhlichen Kinderfaschings, die jährlichen 
Kunst-Tage und die traditionellen Volksmusikveranstaltungen. Und dann geht’s natürlich auch noch ums Sel-
bermachen, um Trommelmeditation und Bridge, um Yoga und Literatur, um Tango und Capoeira – Kurse und 
Workshops zuhauf, die den Vergleich mit dem „großen Bruder im Westen“ nicht zu scheuen brauchen. 

München ist zu Recht stolz auf seine kulturelle Stadtteilarbeit, deren Anfänge fast ins selbe Jahr fallen wie die 
ersten Pläne für das Truderinger Bürgerhaus. Und auch die Truderingerinnen und Truderinger dürfen stolz sein, 
stolz darauf, sich ihren Traum vom eigenen Kultur- und Bürgerzentrum erfüllt zu haben, aber auch stolz darauf, 
zum Kreis der heute über 30 Münchner Stadtteilkulturzentren zu gehören, die nicht nur ein flächendeckendes, 
stadtweites Kulturangebot schaffen, sondern gleichzeitig auch Raum bieten für bürgerschaftliches Engagement. 

Damit gratuliere ich dem Kulturzentrum Trudering ganz herzlich zum 10-jährigen Bestehen, danke dem Team 
des Hauses sowie dem Verein Bürgerzentrum Trudering ausdrücklich für das große Engagement und wünsche 
den Truderingerinnen und Truderingern auch weiterhin viel Freude mit dem eigenen Haus. 

Dieter Reiter
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt München

 DAS KULTURZENTRUM – VON DER BÜRGERSCHAFT GETRAGEN
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 DAS KULTURZENTRUM – VON DER BÜRGERSCHAFT GETRAGEN

Der Bau dieses modernen und anspruchsvollen Kulturzentrums vor 10 Jahren 
hat das kulturelle und gesellschaftliche Leben in Trudering wesentlich berei-
chert und ihm ganz neue Impulse gegeben. Es ist zu einem Herzstück unse-
res Stadtbezirks geworden, versorgt uns immer wieder mit neuer Energie und 
schafft mit seiner Kultur soziale Identität.
Die kulturelle Vielfalt im Stadtbezirk bewahren, unterstützen und vermitteln, 
das sind die wesentlichen Merkmale des Kulturzentrums. Diese zu erhalten und 
weiterhin zu fördern, auch unter finanziellen Aspekten, wird eine der großen 
Aufgaben der nächsten Jahre sein. Mit der zunehmenden kulturellen Vielfalt 
unserer stetig wachsenden Einwohnerzahl werden sich auch die Zielgruppen 
verändern. Dem Bürgerzentrum Trudering e.V., seinen Verantwortlichen in der 

Vorstandschaft mit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wünsche ich bei der Bewältigung der kommenden 
Herausforderungen ein glückliches Händchen und viel Erfolg. Der Bezirksausschuss wird Sie dabei wie bisher im 
Rahmen seiner Möglichkeiten unterstützen.

Otto Steinberger
Vorsitzender des Bezirksausschusses 15 Trudering-Riem

STADTTEILKULTUR IN MÜNCHEN

DAS KULTURZENTRUM IM STADTVIERTEL

München hat seit Ende der 1970er Jahre ein dichtes Netz stadtteilkultureller In-
frastruktur geschaffen, das von Stadtteilbibliotheken, Einrichtungen der Volks-
hochschule, Vereinsheimen und Stadtteilkulturhäusern gebildet wird. Denn die 
Kultur gehört allen! Sie muss daher auch allen ermöglicht werden. Unser Ziel 
ist die Förderung des kulturellen Lebens in den Stadteilen, das in einer Balance 
zwischen Innovation und Tradition breite Bevölkerungsgruppen erreicht, Integ-
ration ermöglicht und dadurch einen Beitrag zur solidarischen Stadtgesellschaft 
und zum sozialen Frieden leistet. Unsere Arbeit basiert darauf, dass Kultur dy-
namisch ist und eine der Dynamik entsprechende Unterstützung erfährt. Denn 
die Zukunft der Stadt hat als Voraussetzung die Ermöglichung von Kultur in der 
Stadt. Dem Kulturzentrum Trudering wünsche ich für die Zukunft, dass es das große kreative Potential im Stadt-
bezirk weiterhin aufgreift, zur Diskussion stellt, und damit ein attraktiver Kulturort auf der Höhe der Zeit bleibt.

Dr. Hans-Georg Küppers
Kulturreferent der Landeshauptstadt München
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„Alle Träume können wahr werden, wenn wir den Mut haben, ihnen zu folgen“ (Walt Disney)Das Truderinger Kultur-zentrum und die Stiftung "Kleine Hilfe" sind mitt-lerweile fest in unserem Stadtteil verwurzelt. Die erfolgreiche Entwicklung in den letzten Jahren zeigt in beiden Fällen, dass ur-sprünglich kleine Ideen zu etwas Großem heranwach-sen können. Man braucht nur den Mut und die Ausdauer, es tatsächlich anzugehen und umzusetzen!Karin Taupert, Stiftung "Kleine Hilfe"

GLÜCKWÜNSCHE 

Dank des unermüdlichen 

Bestrebens des Vereins, des 

Einsatzes vieler ehrenamtlicher 

Helfer und Spender und der 

stetigen Unterstützung unse-

rer Landeshauptstadt bist Du, 

liebes Kulturzentrum Trudering, 

seit 2005 unser Aushängeschild 

Nr. 1. Natürlich wurde hier und 

da teils kräftig über Dein Aus-

sehen gemeckert – doch statt 

Dich davon beeindrucken zu 

lassen, setzt Du Dich mit Deinen 

Menschen mit nachhaltigen, 

anspruchsvollen, kulturellen 

und verbindenden Vorhaben 

auseinander. Wir sind stolz 

auf Dich und alle, die Dich in 

Zukunft unterstützen.

Fee und Marco Ebert, 

der TRUDERINGER

Das KuZeT ist einfach 

nicht mehr wegzuden-

ken. Mehr sog i ned. 

Was es braucht? Ein 

bisschen mehr Glück 

im Gastrobereich und 

für Klassik-Konzerte 

günstigere Saalpreise.

Dr. Georg Kronawitter, 

Truderinger Kulturkreis

     Zehn Jahre Kulturzentrum 
Trudering... Davon durfte 
ich seit neun Jahren den 
inzwischen zur Institution 
gewordenen Tanztee mit 
meiner Musik und einem 
tollen Publikum begleiten. 
Für die Zukunft wünsche ich 
Ihnen allen viel Glück bei 
der Gestaltung der Veran-
staltungen und bedanke 
mich für die gute Zusam-
menarbeit.
Ihr Werner Krötz

Das Truderinger Kulturzentrum 

hat in 10 Jahren besondere 

Glanzlichter gesetzt. Überragend 

– weil es einen ganzen Stadtteil 

mobilisiert und integriert hat 

– das „Carmina-Burana-Bürger-

chor-Projekt“ des Chormäleons 

Jörg Göller. Ich wünsche dem 

Team des Kulturzentrums sowie 

den Truderinger Veranstaltern 

auch in Zukunft Begeisterung 

und alles Gute in einem tollen 

Kulturhaus.

Heinrich Tardt, 

Kultur-Etage Messestadt

Den Menschen, die in diesem Hausdie Arbeit tun tagein, tagaus,ja, ihnen will ich gratulierenund zum Erreichten applaudieren!
Mit Leidenschaft, Begeisterung,Fleiß, Freude und Verantwortungerreicht das Team hier seine Ziele.Bravo! Es engagier'n sich viele!
Ich wünsche weiter gute Handfür Personal und Ehrenamt,Bilanz und Kreativität,und für Programm und Qualität.
Für Trudering wünsche ich sehrdass Engagierte werden mehr,dass Künstlerschaft und Publikumsich treffen im Kulturzentrum.
Carmen Theil, 
Abteilung Stadtteilkultur, Kulturreferat München



79

Gäbe es das tolle Kulturzentrum Trudering nicht, würde an der Stelle heute wahr-scheinlich ein Super-markt stehen. Und da ich ungern im Super-markt auftrete, kann ich nur sagen: Schön, dass es das Kulturzent-rum gibt!
Django Asül, 
Kabarettist

Kultur darf den Men-
schen weder unter- noch 
überfordern. Sie soll 
ernsthaft sein und gleich-
zeitig Spaß machen, zum 
Nachdenken anregen und 
Abschalten ermöglichen. 
Das schafft das Kultur-
zentrum Trudering mit 
einer bewundernswerten 
Leichtigkeit – hoffentlich 
noch viele Jahre.

Carsten Clever-Rott, 
Süd-Ost-Kurier

Zehn Jahre gibt‘s Euch 

schon?! Das eine heißt 

Kultur - das ande-

re ist Kult. Ihr habt es 

geschafft, beides zu 

vereinen: anspruchsvoll 

– bekömmlich – leicht – 

nachdenklich – unter-

haltsam – humorvoll. 

Herzlichen Glückwunsch!

Carlheinz Zobel, 

Kulturzentrum Neuperlach

Kultur verbindet – das 

Kulturzentrum Trudering 

schafft dies mit sei-

nen vielfältigen Musik-, 

Kunst- und Bildungsan-

geboten für uns Trude-

ringer – Jung und jung 

Gebliebenen. Herzlichen 

Dank und weiterhin viel 

Erfolg! Wir freuen uns 

auf zahlreiche weitere 

Jahre im Kulturzentrum 

Trudering. 

Viola zur Steege,  

MuSiTa – Musik für Sing-

vögel und Tanzmäuse

Herzliche Glückwünsche zum 

10-Jährigen! Das Kulturzent-

rum Trudering ist für uns die 

zentrale Musik- und Begeg-

nungsstätte im Münchner 

Osten, in der wir uns regelmä-

ßig mit unseren Orchestern im 

Rahmen unserer Jahres- und 

Sonderkonzerte präsentieren 

können. Wir freuen uns dar-

auf, Ihren Geburtstag im März 

2015 zusammen mit Ihnen 

feiern zu dürfen und auf viele 

weitere Jahre der guten und 

freundschaftlichen Zusam-

menarbeit.

Reinhold Obermeier, 

Truderinger Musikverein
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GLÜCKWÜNSCHE 

Meinen Glückwunsch: Das 
Kultur-„Baby“ in Trudering 
hat sich prächtig entwickelt. 
Es ist zu einem bodenstän-
digen und beliebten Wesen 
herangereift. Nun steht die 
Pubertät vor der Tür. Da 
kann man sich auch mal 
Dinge leisten, die ein wenig 
„anders“ sind, die jenseits 
bekannter Disziplinen liegen. 
Ein neues Auto wird ja auch 
nicht am Fließband entwi-
ckelt. Wer einen so guten Ruf 
wie das Truderinger Kultur-
zentrum hat, kann ab und an 
vom festen (Programm-)Pfad 
abweichen. In diesem Sinne: 
Mit Fantasie in die Zukunft!
Carmen Ick-Dietl, 
Münchner Merkur

     Ich wünsche Ihnen wirklich 
alles Gute und weiterhin so 
viel Erfolg wie notwendig ist, 
um das Kulturzentrum weiter-
führen zu können, auf dass es 
uns noch lange, lange erhalten 
bleiben möge. Ich beglückwün-
sche Sie zu Ihrem guten Team 
im ganzen Haus. 

Ihre Helga Königer 
und die ganze Mittwoch-
Bridgegruppe

Dem großen, aber 
jüngeren Bruder 
zum zehnten Ge-
burtstag die bes-
ten Glückwünsche 
vom Kulturzentrum 
Giesinger Bahnhof.
 
Sara Sepehri,  
Giesinger Bahnhof

Liebes Kulturzentrum! 10 Jahre: Da haben jetzt viele gesagt, "Mei, wia die Zeit vageht!" Ja, Gott sei Dank vergeht sie. Wenn die Zeit nicht vergehen würde, dann wärst Du ja noch ein Rohbau oder schlimmer noch: eine Planfeststellungsbeschluss-vorlage. Jetzt stehst Du ein Jahrzehnt und die Leute und die Künstler gehen aus und ein. Auch ich. Oft muss ich Hunderte von Kilometern fahren, bis ich an einem Bühneneingang stehe, zu Dir nur zwei Kilometer. Alleine deshalb bist Du mir schon so sympathisch. Alles Gute bis zum 50., mindestens! Dein Christian Springer, Kabarettist

Zum Jubiläum wünschen wir Ihnen al-

les erdenklich Gute für die Zukunft!

Wir haben den Werdegang Ihres 

Hauses miterlebt: Dass ein Kultur-

zentrum in Trudering gebaut wird, 

war ja lange Zeit in Frage gestellt. 

Man wusste nie so genau, kommt 

es oder kommt es nicht? Dass eine 

solche Einrichtung für Trudering 

wünschenswert und sinnvoll sein 

würde, das war immer klar! Und Gott 

sei Dank, kam es ja dann auch dazu, 

dass das Kulturzentrum seine wichti-

ge Arbeit für die Truderinger Bürger 

und Bürgerinnen aufnehmen konnte.

Wir denken, die letzten 10 Jahre 

waren eine Erfolgsgeschichte! Viele 

wichtige, soziale und kulturelle Ange-

bote fanden und finden hier statt – es 

wurde eine Begegnungsstätte für alle 

Truderinger geschaffen. Wir können 

nur sagen: weiter so und Ihnen für 

Ihre wichtige Arbeit danken! 

Martina Hansel-Wolfshörndl, 

Familienzentrum Trudering
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„Wir bauen uns ein Bür-

gerhaus!“ Mit dieser Über-

schrift von Karl C. Dressel 

begann am 1. April 1976 

ein Truderinger Traum. 

Ein Traum, der im März 

2005 mit der Eröffnung 

des Kulturzentrums 

Trudering wahr wurde und 

seitdem von den Trude-

ringern gelebt wird. In 

diesem Sinne wünsche ich 

dem Truderinger Kultur-

zentrum und dem Verein 

Bürgerzentrum Trudering 

eine traumhafte Zukunft.

Thomas Fisch
er, 

HALLO-Verlag

Kaum zu glauben, dass es schon wieder 

10 Jahre her ist, seitdem das Kultur-

zentrum mit seiner kantig-modernen 

Architektur in Trudering auf der grünen 

Wiese gelandet ist. Ebenso wie die 

Architektur hat das Programm immer 

wieder Anlass zu Diskussionen gegeben 

– und das ist für einen Ort der Kultur 

durchaus als Kompliment zu verstehen. 

Fast von Anfang an war uns das Kultur-

zentrum Trudering ein guter Gastgeber 

für unser kleines Volkshochschulpro-

gramm in Trudering und angenehmer 

Kooperationspartner, z.B. beim ersten 

Truderinger Umweltforum. Ein Projekt, 

das – ebenso wie die Zukunftsgespräche 

Trudering – bereichert und bei dem wir 

ausgesprochen gerne mitgewirkt haben. 

Wir wünschen weiterhin viel Erfolg und 

jede Menge kreative und zukunftswei-

sende Programmideen!

Winfried Eckardt, 

VHS, Stadtbereich München-Ost 

Als wir nach Trudering kamen, 
warst Du schon da… Quad-
ratisch, rosa und kompakt 
hast du unseren Eindruck von 
Trudering maßgeblich mit 
gestaltet! Auf Deiner Bühne 
hatten wir wunderschöne 
Momente mit der Carmina 
Burana und durften erleben, 
was Trudering gemeinsam auf 
die Beine stellen kann! Deine 
Veranstaltungen beleben und 
gehören zu Trudering! Wir 
freuen uns auf alles, was noch 
kommt. Lass Dich feiern, Du 
junges Haus! 
Selma Last und Katharina Sigl, 
Geschäftsstraßenmanagement 
Aktive Zentren Trudering

Liebes Kulturzentrum Trude-
ring, Du anmutender Bau mit-
ten an der Hauptschlagader 
des Münchner Ostens, zu 
Deinem 10. Geburtstag wün-
sche ich Dir weiterhin so eine 
gute Entwicklung wie bisher. 
Gerade Deine inneren Werte 
sind Dein Markenzeichen und 
Dein Kapital. Für Dich hoffe 
ich, dass Du die Pubertät gut 
überstehst, in die kommst Du 
nämlich die nächsten Jahre 
hinein. Ois Guade, ein 3-fach 
Hoch, lass Di griaßn oide 
Schiaßn!

Dein Schutzengel Bonifatius / 
Bierteifi Luzi, 
alias Winfried Frey

Herzlichen Glückwunsch 
zum 10jährigen Jubiläum 
des Truderinger Kultur-
zentrums. Wir wünschen 
dem Haus und seinen 
Mitarbeitern weiterhin 
schöne und interessante 
Veranstaltungen ver-
schiedenster Art und 
viele zufriedene Gäste.
Die Truderinger Stamm-
tischfrauen
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DAS JUBILÄUM ZUM ZEHNJÄHRIGEN

MONTAG
16. März, 19:30 Uhr

7. Zukunftsgespräch
„Neue Nachbarschaft“

Liebe Besucherinnen und Besucher 
des Kulturzentrums,

DIENSTAG
17. März, 19:30 Uhr

Vernissage
„Die Geschichte des Kulturzentrums“

MITTWOCH
18. März, 19:30 Uhr

Festakt 
zum 10jährigen Bestehen

Nicht nur in neuen Vierteln, die am Reißbrett 
konzipiert werden, kann Anonymität entstehen. Auch 
in gewachsenen Münchner Stadtteilen verändert sich 
das Zusammenleben. Durch Zu- und Wegzug, dichtere 
Bebauung von ehemals großen Grundstücken, neu 
ausgewiesene Flüchtlingsunterkünfte. Was kann man 
tun für ein bereicherndes Zusammenleben in einer 
neuen Nachbarschaft? 
Vier engagierte Bürger berichten anregend und konkret 
von ihren Erfahrungen und Projekten.

Bei den Zukunftsgesprächen handelt es sich um ein 
alternatives und inspirierendes Diskussionsformat 
von Bürgern für Bürger. Die Reihe wird gefördert von 
der Robert Bosch Stiftung und den Aktiven Zentren 
Trudering.

viele von Ihnen mögen sich an die Eröffnung des 
Hauses vor genau zehn Jahren erinnern. Vielleicht 
einige auch an die fast 30 Jahre davor des Planens, 
Hoffens und Diskutierens, bis endlich der Grundstein 
gelegt wurde. Die Stadt München hat den Großteil der 
Baukosten übernommen. Überzeugt hat sie, dass eine 
halbe Million Mark von den Truderingern gesammelt 
wurde. Das bewies: Wir wollen dieses Haus wirklich!

Seitdem kommen über 60.000 Personen jährlich in 
den prägnanten Bau an der Wasserburger Landstraße: 
Kabarettfans, Kinder, Vereine, Ausstellungsbesucher, 
Kursteilnehmer, Kunden gewerblicher Anbieter… 
Wie breit das Angebot ist, das bei uns stattfindet, sieht 
man am Programm unserer Jubiläumswoche. 
Ich möchte Sie ganz herzlich dazu einladen, unseren 
ersten runden Geburtstag mit uns zu feiern und dazu 
beizutragen, dass der „Gasteig des Ostens“ auch 
weiterhin ein lebendiger Ort der Begegnung ist.

Ihr Dr. Ingo Mittermaier
1. Vorsitzender Bürgerzentrum Trudering e.V.

Zehn Jahre Kulturzentrum… Was ist eigentlich in 
den einzelnen Jahren passiert? Welche besonderen 
Glücksmomente und Untiefen, gelungenen Projekte und 
verhinderte Katastrophen gab es auf dem Weg zum 
zehnten Geburtstag? Vorstandsmitglied Peter Wagner 
führt unterhaltsam durch die von ihm humorvoll betex-
tete und lebendig bebilderte Ausstellung zur Geschichte 
des Hauses. Alte, selbst gemalte Plakate sind ebenso zu 
bewundern wie wertvolle Erinnerungsstücke aus längst 
vergangener Zeit des Vereins. 

Begleitend werden verblüffende Vorher-Nachher-Fotos 
von Trudering gezeigt: Wie sah zum Beispiel die Trude-
ringer Straße 1910 aus im Vergleich zu heute?

Für ein Gläschen zu trinken ist gesorgt.

Am 18. März 2005 – ganze 29 Jahre nach der 
Gründung des Trägervereins – fand die von vielen 
Truderingern ersehnte Eröffnung des Kulturzentrums 
statt. Ein Jahrzehnt danach möchten wir mit Ihnen 
unser erstes rundes Jubiläum feiern. 

Wir freuen uns, dass Oberbürgermeister Dieter 
Reiter die Festrede halten wird – schließlich gäbe es 
ohne die Förderung der Stadt auch heute noch kein 
Kulturzentrum. Musikalische Umrahmung bietet der 
Chor Chormäleon. 

Alle Gäste dürfen sich auf ein Gläschen zum Anstoßen 
und kleine Häppchen freuen und können eine, dank der 
Förderung des BA 15 Trudering-Riem erstellte Chronik 
des Vereins kostenlos erhalten.
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DAS JUBILÄUM ZUM ZEHNJÄHRIGEN

MITTWOCH
18. März, 19:30 Uhr

Festakt 
zum 10jährigen Bestehen

FREITAG
20. März, 19:30 Uhr

Konzert
Die CubaBoarischen

SAMSTAG
21. März, 10:00 - 14:00 Uhr

Benefizprojekt
„Herzkissen nähen“

SONNTAG
22. März, 12:00 - 18:00 Uhr

Aktionstag 
„Mitmachen in Trudering“

Ländler mit Latin-Groove? Ein jodelnder Buena Vista So-
cial Club? Es handelt sich eher um eine vom Cuba-Virus 
infizierte Truppe von oberbayerischen Dorfmusikanten: 
Die CubaBoarischen! 

Die sieben Musiker aus dem Mangfalltal mit der  
großen Fangemeinde kommen für die Jubiläumswoche 
des Kulturzentrums wieder nach Trudering und werden 
die Zuhörer mit ihrem bayerisch-lateinamerikanischen  
Instrumentendschungel begeistern. 

War das nun Spanisch oder Bairisch? Egal, die  
Lebensfreude, die aus dieser alpen-südländischen  
Liaison sprudelt, reißt einfach mit. Schneebedeckte Berge 
verschmelzen mit schneeweißen Palmenstränden, bayeri-
sche Tanzböden mit verrauchten kubanischen Bars.

Sie können ein bisschen nähen, Schleifen binden, 
Papierherzen ausschneidern, Kissen füllen? 

Dann machen Sie mit: Am Samstag von 10 Uhr bis 
14 Uhr werden gemeinsam Herzkissen hergestellt für 
Frauen, die an Brustkrebs operiert worden sind.

Das schöne Benefizprojekt des Vereins NICCON Help 
e.V. findet bereits zum siebten Mal statt. Die Kissen 
helfen Frauen, die an Brustkrebs erkrankt sind, weil 
sie sie nach der Operation unter die Achselhöhle 
klemmen können. Das lindert den Wundschmerz 
und verringert den Druckschmerz. Natürlich soll die 
Herzform auch ein wenig Trost spenden. Alle Kissen 
werden mit einem kleinen Gruß versehen und an 
Münchner Krankenhäuser verteilt. 

Sie suchen nach einer sinnvollen, ehrenamtlichen 
Betätigung in Ihrem Viertel? Sie wollen wissen, welche 
Vereine es hier gibt für Ihre Kinder? Oder Sie haben 
Lust, mehr über Kulturgruppen, Stadtviertelprojekte 
oder Umweltschutzinitiativen in Trudering zu erfahren?
 
Dann kommen Sie zum ersten großen Aktionstag 
„Mitmachen in Trudering“! Mehr als 60 engagierte 
Gruppen, Vereine und Organisationen stellen sich dort 
an bunten Infoständen vor: ein einmaliger Überblick 
über das, was im Viertel passiert. Für Verpflegung 
und ein buntes Kulturprogramm für Erwachsene und 
Kinder ist gesorgt.

Der Tag wird gefördert vom Kulturreferat München 
und den Aktiven Zentren Trudering. 

DONNERSTAG
19. März,15:00 Uhr

Sternschnuppe
„Wir wollen alle in die Suppe“

Die Sternschnuppe-Hits der bekannten Kinderlieder-
macher Margit Sarholz und Werner Meier sind längst 
Familienkult, und ihre CDs haben schon so manche 
Familien-Autofahrt in den Urlaub gerettet. 

Mit dem Suppen-Programm laden sie ein in ihre 
phantastische Liederküche. Aus einem großen Lieder-
kochtopf angeln sie ihre musikalischen Leckerbissen. 
Raus kommen dabei eine gefährliche Nudel, das 
verrückte Gemüse, das freiwillig in den Suppentopf-
Pool springt, ein Kühlschrank, der laufen kann und ein 
Geheimrezept aus der Piraten-Kombüse. 

Wie immer ist auch das Publikum voll dabei. An die 
Löffel, fertig, los! Ein richtiger Ohren- und Augen-
schmaus für die ganze Familie.
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7
Mietkonditionen, Anfahrt  
und Mitgliedschaft

Man muss die Feste feiern, wie sie fallen. Von der Taufe 
bis zur Hochzeit, vom Geburtstag bis zum Familientref-
fen: Die Räume im Kulturzentrum lassen sich schmü-
cken und verwandeln. Die großen, die kleinen, der Saal, 
ganz nach Bedarf. 
Elternabend, Vereinsversammlung, Theaterprobe, Par-
teikonvent, Kurs und Schulung, Verkauf und Beratung: 
Das Kulturzentrum Trudering ist die perfekte Hülle. 
Stühle? Tische? Bühne? Leinwand? Beamer? Alles da. 
Und das Personal erst! Alles über Ansprechpartner, Rah-
menbedingungen und Konditionen.    
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Festsaal

Der Festsaal mit fast 300 qm ist verwandelbar wie ein 
Chamäleon: Es finden dort Hochzeiten, Filmabende 
und klassische Konzerte statt, Modeverkauf, Salsafes-
tivals und elegante Firmenfeiern. Je nach Bedarf wird 
er ausgestattet mit Reihenbestuhlung oder Tischen. 
Eine große Bühne (12 m x 4 m), Flügel, professionel-
le Licht- und Tontechnik, ein kinotauglicher Beamer 
mit Leinwand und W-LAN sind vorhanden. Außerdem 
stehen vier Künstlergarderoben im Backstagebereich 
bereit, eine sogar mit Dusche. Wer noch mehr Platz 
benötigt, kann die Empore, das Foyer oder im Som-
mer die Terrasse dazubuchen.

Seminar- und Gruppenräume

Im ersten Stock stehen drei Seminarräume (50 - 53 qm) und zwei kleine Gruppen-
räume (19 qm und 16 qm) zur Verfügung. Dort finden zum Beispiel Eigentümer-
versammlungen, Sprach- und Computerkurse statt, Schulungen, Vereinssitzungen, 
Musikunterricht und Coachingseminare. Die Räume werden je nach Bedarf ausge-
stattet. 

Kleiner Saal

Der sogenannte „Kleine Saal“ im ersten Stock ist immerhin stattliche 88 qm groß. 
Er eignet sich zum Beispiel für Vorträge, Tanzkurse, Sitzungen und Geburtstags-
feiern. Er wird je nach Wunsch mit Kino- und Tischbestuhlung, mobiler Leinwand, 
Beamer, Flipchart und kleiner Musikanlage ausgestattet.

RÄUME MIETEN
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Im Kulturzentrum werden regelmäßig Ausstellungen gezeigt: Ölgemälde, Fotogra-
fien, Zeichnungen, Collagen, Karikaturen, Aquarelle oder Acrylmalerei. Mal abs-
trakt, mal gegenständlich, mal plakativ, mal zart und 
hintergründig. 
Einmal im Jahr, meist im Mai, können sich Bildende 
Künstler für eine Ausstellung im Folgejahr bewerben. 
Acht möglichst unterschiedliche Künstler werden aus-

gewählt. Wer den Zuschlag erhält, kann gegen eine Nutzungsgebühr vier Wochen 
lang seine Werke im Erdgeschoss und ersten Stock präsentieren. 
Das Kulturzentrum unterstützt tatkräftig bei der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. 
Für die Vernissage kann das repräsentative Foyer genutzt werden.

Das Café-Restaurant KULT im Foyer des Kulturzen- 
trums bietet nicht nur Kaffee, Kuchen und einen ab-
wechslungsreichen Mittagstisch. 
Es bewirtet auch exklusiv alle Veranstaltungen im 
Haus. Ob es das Menü für Hochzeiten ist, der Sekt-
empfang bei Vernissagen oder Fingerfood für Firmen-
veranstaltungen – immer kocht und bedient das Team 
des Restaurants KULT. 

RESTAURANT KULT

KUNST AUSSTELLEN

Fotografie von Eliana Trimborn

Gemälde von Caroline Weiß
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Adresse 

Kulturzentrum Trudering
Wasserburger Landstraße 32
81825 München
Tel.:	 089 / 420 18 911
Fax:	 089 / 420 36 804

E-Mail:	 info@kulturzentrum-trudering.de
Website:	www.kulturzentrum-trudering.de

Bürozeiten:	 Mo., Mi. und Fr.: 	 10 – 12 Uhr
		  Di. und Do.:	 16 – 18 Uhr

Anfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln

•	 U5 Haltestelle Michaelibad, dann Bus 195 Rich-
tung  Neuperlach Süd bis Haltestelle Spertental-
straße

•	 S4/S6 oder U2 Haltestelle Trudering, dann Bus 
193 Richtung Haar bis Haltestelle Kulturzentrum 
Trudering

Ein eigener kleiner Parkplatz mit zwei Behinderten-
parkplätzen befindet sich direkt am Haus an der Was-
serburger Landstraße, ein großer Parkplatz an der 
Feldbergschule in der Feldbergstraße. 
Das Haus ist barrierefrei.

ANFAHRT
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Adresse 

Kulturzentrum Trudering
Wasserburger Landstraße 32
81825 München
Tel.:	 089 / 420 18 911
Fax:	 089 / 420 36 804

E-Mail:	 info@kulturzentrum-trudering.de
Website:	www.kulturzentrum-trudering.de

Bürozeiten:	 Mo., Mi. und Fr.: 	 10 – 12 Uhr
		  Di. und Do.:	 16 – 18 Uhr

MITGLIED WERDEN

Mitglied werden im Bürgerzentrum Trudering e.V. 

Sie fänden es schön, unser Kulturprogramm bequem per Post zu erhalten?
Sie wollen garantiert Karten für alle interessanten Veranstaltungen bekom-
men?
Sie hätten immer gerne gute Karten für sich und eine Begleitung?
Sie finden Stadtteilkultur unterstützenswert?

Dann werden Sie Fördermitglied des Bürgerzentrums Trudering!

Der Verein Bürgerzentrum Trudering e.V. wurde 1976 gegründet. Fast 30 Jahre lang setzte er sich, unterstützt 
von vielen engagierten Bürgern, dafür ein, dass in Trudering ein Kulturhaus entsteht. Es soll hochwertige Ver-
anstaltungen anbieten und gleichzeitig ein Ort der Begegnung für Initiativen und Vereine des Stadtteils sein.

Der Traum ist dank der Förderung der Stadt München und vieler privater Spender wahr geworden. 
Der Verein Bürgerzentrum Trudering e.V. konnte als Bauträger und Eigentümer das Kulturzentrum 2005 er-
öffnen und freut sich über sehr gute Resonanz: Jährlich kommen ca. 60.000 Besucher aus der Region zu den 
Veranstaltungen, Ausstellungen, Kursen, Vorträgen und Festen. 
Das Haus wird auch weiterhin mit einer jährlichen Zuwendung von der Stadt München unterstützt – ein Teil der 
Veranstaltungen ist aber nur über private Spenden und Mitgliedsbeiträge realisierbar.

Durch eine Mitgliedschaft leisten Sie daher einen wichtigen Beitrag.

Ihre Vorteile auf einen Blick:

•	 Zusendung der halbjährlichen Programmvorschau per Post
•	 Reservierungsmöglichkeit vor Beginn des offiziellen Vorverkaufs für zwei Personen
•	 Umfassende Information über das Kulturzentrum bei den jährlich stattfindenden Mitgliederversammlungen
•	 Möglichkeit, sich aktiv einzubringen

Der jährliche Mitgliedsbeitrag liegt bei wahlweise 20 Euro, 30 Euro oder 60 Euro. Der Verein Bürgerzentrum 
Trudering ist als gemeinnützig anerkannt. Beiträge und Spenden können steuerlich geltend gemacht werden.
Sie haben Interesse oder Fragen? Dann freuen wir uns über Ihren Anruf oder ein persönliches Gespräch.
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DANK
Unser herzlicher Dank geht an alle, die diese Publikation möglich ge-
macht haben mit Interviews, Anekdoten, Dokumenten, Bildmaterial, 
Erinnerungen und hilfreichen Tipps.
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Das Kulturreferat der Landeshauptstadt München 
fördert das Kulturzentrum Trudering mit einer jähr-
lichen Zuwendung.



91



92


